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Die Initiative des
Reictfstags.

Wie schwach der Reichstag ist, wenn die bürgerlichen Par¬
teien versagen , und wie stark er ist, wenn seine Mehrheit es
will , das hat uns die verflossene Tagungsperiode klar gezeigt .
Widerstandsloser sind die Bürgerlichen noch nie vor dem Mili¬
tarismus ins Knie gesunken als diesmal . Und doch hat die
sozialdemokratische Taktik diese selben Bürgerlichen noch im
letzten Augenblick gezwungen , dem Militarismus ein wert¬
volles Zugeständnis auf dem Gebiet des Strafrechtss abzu¬
ringen . Ein Gesetz soll gemacht werden auf sozialdemokra¬
tisches Kommando , klagte am Sonntag die „Kreuzzeitung " .
Aber am Montag war das Gesetz gemacht, auch die Konserva¬
tiven stimmten dafür , und der Reichskanzler gab ihm seinen
Segen - „auf sozialdemokratisches Kommando ".

„Die Axt wird an die Wurzel der militaristischen Disziplin
gelegt" , so hörte man auf der Rechten murmeln und raunen ,
aber unter dem Druck der Situation wagte niemand diesem
Gedanken öffentlich Ausdruck zu geben. Der Kriegsminister
brauchte hundert Ausflüchte , und den Sonntag über wurde
mit fieberhaftem Eifer verhandelt und intriguiert , um die so¬
zialdemokratische Aktion unschädlich zu machen. Es half nichts.
Die Furcht vor der sozialdemokratischen Kritik hinderte die
bürgerlichen Parteien an dieser letzten Selbstpreisgabe . Sie
waren bereit , die Militärvorlage mit allen sechs Kavallerie -
regimentern zu schlucken, sie respektierten gehorsam den Wider¬
willen der Bundesfürsten gegen das Steuerzahlen und ver¬
zichteten auf eine zwingende Klarstellung der fürstlichen
Steuerpflicht im neuen Vermögenszuwachssteuergesetz. Für
all diese Taten nahmen sie die Angriffe der Sozialdemokratie
geduldig hin , wohl wissend, wie berechtigt sie waren . Nun
wurde ihnen aber auch noch zugemutet , die volkstümliche For¬
derung nach einer,Vermenschlichung der Militärjustiz preis -
zugeben und sich mit Versprechungen zu begnügen , auf die in
Deutschland mit Recht -kein Mensch mehr etwas gibt . Da
war nun der Punkt erreicht, an dem die Angst vor den Wäh¬
lern endlich doch stärker wirkte als der Respekt vor der Uni¬
form . Die Mehrheit blieb fest , und unter dem Eindruck der
vorgehaltenen Revolver rückte die Regierung seufzend mit
dem geforderten Zugeständnis heraus . Das Parlament hat
der Armee in einer wichtigen Frage sein Gesetz aufgezwungen ,
ein Gesetz der Humanität .

Während sich so auf dem Gebiet der Militärgesetzgebung
«er Eigenwille des Reichstags erst im letzten Augenblick geltend
nachte, hat die Volksvertretung in der Steuerfrage von vorn -
«erein die Trümpfe in ihrer Hand gehabt . Man ist es schon
zewohnt, daß der Reichstag auf diesem Gebiet aus eigener
Nachtvollkommenheit schaltet und waltet . Von den ursprüng¬
lichen Vorlagen der Regierung bleibt da wenig übrig , sie
dienen mehr als Unterlage für die Verhandlungen , auf deren
Verlauf und Ergebnis sie aber einen verhältnismäßig ge¬
ringen Einfluß ausüben . Auch diesmal ist nur ein Teil des
Gerüstes stehen geblieben, und der Bau repräsentiert sich in
seiner Vollendung ganz anders als die Regierung sich ur¬
sprünglich gedacht hatte . Heute erklärt die „Nordd . Allgem .
Zeitung "

, daß der Bundesrat bereit sei , die Beschlüsse des
Reichstags zu bestätigen. Etwas anderes bleibt ihm auch nicht
übrig .

Solche Erscheinungen zeigen, daß die Stellung des Reichs-
,stgs stärker wird . Das Staatsstreichgerede , von dem in frühe¬
ren Zeiten die Blätter voll waren , ist verstummt , Pläne zur
Verschlechterung des Wahlrechts wagen sich kaum mehr ans
Tageslicht . Der Reichstag ist nicht ohnmächtig, es sei denn
durch Schuld seiner Mitglieder Der Reichstag kann noch viel
stärker werden , wenn seine Mitglieder es wollen . .

Das verfassungsmäßige Recht des Reichstags , in der Ge¬
setzgebung die Initiative zu ergreifen und fertig ausgearbei¬
tete Gesetzentwürfe dem Bundesrat zur Genehmigung zu
unterbreiten , war bisher nicht viel mehr als ein Dekorations¬
stück. Die Initiativanträge der Parteien erschienen mehr als
programmatische Bekenntnisse denn als Versuche, wirkliche
Gesetzesänderungen herbeizuführen und erreichten in den zer¬
rissenen Debatten der sogen. Schwerinstage selten das Ziel
einer geschäftsordnungsmäßigen Erledigung . Eine erfreuliche
Ausncchme bildet die bekannte Notreform des Zivilstrafgesetzes ,
die zu der eben erfolgten Notreform des Militärstrafgesetzes
ein interessantes Gegenstück bildet.

Aehnliche und größere Taten vom Reichstag zu erleben
ist der Wunsch aller jener , die meinen , daß die Volksvertre¬
tung nicht nur dazu da sei , das ihr von der Regierung aufge¬
gebene Arbeitspensum zu erledigen . Der Reichstag von 1912

hat noch drei Arbeitsperioden vor sich : mag er diese Zeit aus -

nntzen, um aus Eigenem etwas Nützliches für das Volk zu
schaffen ! Auf den zahlreichen Gebieten der Sozialversicherung ,
des Arbeiterschutzes, des Mutter - und Säuglingsschutzes , der
Wohnungsreform , des Strafrechts , der militärischen Organi -

sation harren seiner wichtige Aufgaben . Gelingt es dem

Reichstag , einen volkstümlichen Gesetzentwurf aus eigenem
zu verabschieden und dem Bundesrat vorzulegen , so
wird ihm auch nicht die Macht fehlen, die Zustimmung der
verbündeten Regierunaen herbeizufübren . Er « i »r

mit der Ablehnung des Etats zu drohen als Antwort auf die
Nichtachtung seines gesetzgeberischen Jnitiativrechts und er
wird haben , was er will .

Wenn der Reichstag diesnial in der Steuerfrage und in
der Frage der Militärjustiz seinen Willen durchgesetzt hat , so
war es , weil sich die Regierung in einer Notlage befand. In
diese Notlage kann die Regierung aber jedesmal versetzt wer¬
den, wenn das Volk und die Mehrheit der Volksvertretung sich
zu entschlossenem Reformwillen vereinigen . Der Regierung wird
dann nichts anders übrig bleiben, als dem Konflikt auszu¬
weichen und nachzugeben.

Das Willenszentrum des Reichstags befindet sich auf der
äußersten Linken . Die Sozialdemokratie will , daß der Reichs¬
tag stark sei und eine schöpferische Initiative entfalte . Gewiß
ist das Aktionsgebiet durch die Klasseninteressen und Vor¬
urteile der bürgerlichen Parteien ziemlich eng begrenzt , aber
was innerhalb dieser Begrenzung möglich ist , soll auch getan
werden . Wofür im Reichstag eine Mehrheit ist , das soll Ge¬
setz werden . Die Furcht vor der Regierung soll aber in der
Volksvertretung keine Stimme haben.

Lur Massenstreikfrage
schreibt Genosse Kurt Rosenfeld -Berlin in der „Chem¬
nitzer Volksstimme " :

Die alte Massenstreikfrage ist zur neuen Frage geworden .
Die ausführlichere Wiedergabe der Rede des Genossen Dr .
Frank in Nr . 136 der „Volksstimme " ermöglicht eine Stel¬
lungnahme zu ihr . Im Nachstehenden einige Randbemer¬
kungen.

Der Massenstreik setzt große starke wirtschaftliche und poli¬
tische Organisationen unter den Streikenden voraus . Die
deutschen Arbeiter haben sich diese Organisationen bisher nur
erst in städtischen und anderen industriellen Bezirken ge¬
schaffen . Der Massenstreik kommt daher , wenn von den Berg¬
arbeitern abgesehen wird , nur unter der städtischen und in¬
dustriellen Arbeiterschaft ernsthaft in Frage . Der Streik , der
durch ein tiefes Eingreifen in die Volkswirtschaft den Willen
zirr Schaffung eines gleichen politischen Rechts für alle
Preußen schaffen soll , kann daher im wesentlichen nur der
städtischen industriellen Unternehmerschaft fühlbar gemacht
werden . Das sind diejenigen Schichten des Unternehmer¬
tums , deren Organisation in erster Reihe der Hansabund ist
und deren bedeutsamster Vertreter Geheimrat Rießer erst vor
wenigen Tagen die schärfsten Worte gegen das Dreiklassen-
recht gefunden hat .

Fassen wir das genau ins Auge. Sehen wir da nicht schon
deutlich, wie über diesen, die allergrößten Opfer an materiellen
und geistigen Kräften fordernden Kampf , den die preußischen
Arbeiter der Industrie gegen ihre Unternehmer beginnen , die
wahren Nutznießer des heutigen Wahlsystems und die ärgsten
Feinde jeder Ausdehnung der politischen Rechte und Frei¬
heiten der preußischen Arbeiter , unsere Agrarier , sich lachend
die Hände reiben ? Denn wieweit muß wohl ein Massenstreik
sich ausgedehnt haben , um Herrn v . Heydebrand auf seinem
Herrensitz in Klein -Tschunkave und seinen Freunden in Ost -
elbien unangenehm zu werden ! Es ist fast, wie wenn die
preußischen Arbeiter von einem listigen Gegner aufs Feld
gegen einen markierten Feind gehetzt würden , indes der
wirkliche Feind in seiner Position sich um so sicherer fühlen
kann , so lange er seine Angreifer auf dem Kampffelde so
schlecht orientiert weiß .

Es war bisher die allgemein anerkannte Grundregel der
deutschen Arbeiterklasse in ihrem wirtschaftlichen und politi¬
schen Kampf um Recht und Freiheit , daß die politischen Rechte
nur reifen , wo die wirtschaftlichen Vorbedingungen für sie ge¬
geben sind, wo von einem großen Teil der Arbeiterschaft
zuvor der Gedanke des wirtschaftlichen und politischen Zu¬
sammenschlusses klar erfaßt und in die Tat umgesetzt ist und
wo diese Tat Fuß um Fuß den Boden hat erobern helfen und
den Gegner zurückgedrängt hat .

Und unser preußisches ländliches Unternehmertum , unsere
Agrarier , diese zähesten Erbfeinde des Volkes, sollte eine
Ausnahme machen und die Notwendigkeit einer Erweiterung
der Rechte des preußischen Arbeiters einsehen, ohne am eigenen
Leibe zuvor ernstlich empfunden zu haben, daß die preußischen
Landarbeiter , „ihre Arbeiter "

, sich nicht länger ungestraft so
behandeln lassen? Ganz gewiß nicht ! Erst wenn sie dauernd
und eindringlichst verspüren werden , daß sie „ihre Arbeiter "

falsch eingeschätzt haben und daß die ländlichen Arbeiter nicht
mehr die dumnien , durch ihren Arbeitsvertrag zu Rechtlosigkeit
verurteilten , schutzlosen und mit hochgehobenem Wahlzettel
zur Wahlurne getriebenen Proletarier sein wollen, und wenn
diese neue , erst noch zu schaftende Tatsache den Feinden des
preußischen Volkes ins Hirn gehämmert ist , wird der Boden
für die politische Erneuerung Preußens geschaffen sein . Daß
wir heute schon soweit sind , wird niemand glauben . Die
Aufgabe ist daher einstweilen , das Klassenbewußtsein und die
Klassensolidarität in dem ländlichen Proletariat und insbe¬
sondere in dem Herrschaftsgebiet der ostelbischen Agrarier zu
erwecken. Das ist die Vorbedingung aller politischen Erfolge
in einem künftigen Massenstreik in Preußen . Auf dem
Lande liegt die Zukunft Preußens , die ein gerechtes Wahl¬
recht allen Preußen bringen soll . Wenn wir einige hundert -
tmitpnh wirtschaftlich und politisch organisierte Arbeiter in

dem Gebiete der Verächter aller Volksrechte haben werden,
werden wir über die Frage des Massenstreiks weiter sprechen
können . Aber es kann leicht sein, daß wir es dann nicht mehr
nötig haben .

Noch zählt nach dreijähriger Arbeit der Deutsche Land¬
arbeiterverband erst gegen 20 000 Mitglieder , von denen die
Hälfte auf Preußen entfallen mag . Wenn einmal diese Zahl
verzehnfacht ist, haben wir den Anfang einer selbstbewußten
ländlichen Arbeiterklasse . Ohne eine solche werden jedoch auch
momentane Massenstreikerfolge politischer Art niemals von
Dauer sein . Die Erreichung dieses Zieles ist daher vorweg
eine der wichtigsten , wenn nicht die wichtigste Aufgabe der
Arbeiterbewegung .

Noch ein Wort über die Massenstreikerfolge in anderen
Ländern , die als Beispiel in der preußischen Frage hcrhalten
sollen. Sie haben für uns keine Beweiskraft , weil es sich in
allen diesen Ländern stets um das einzige politische Recht
der Arbeiterklasse handelt . In Preußen aber handelt es sich
nicht um das einzige politische Recht des Arbeiters , da für
seinen Unmut das Reichstagswahlrecht das Ventil ist . Es
handelt sich vielmehr um die Eroberung eines neuen zwei¬
ten Rechts neben dem bestehenden allgemeinen , gleichen
und geheimen Wahlrecht zum Reichstag . Welcher Unterschied
das ist, wird sofort klar , wenn wir die Frage stellen , ob wir
es auf einen Massenstreik ankommen lassen dürfen , sobald cs
die Verteidigung des Reichstagswahlrechts gälte. Wir er¬
kennen dann sofort , daß es in dieser Frage kein Zwar und
kein Aber gibt : da handelt es sich um die Lebenslust der deut¬
schen Arbeiterklasse . Diese Massenstreikfrage ist für keinen
von uns überhaupt eine Frage .

*

Genosse I . T . schreibt uns zu derselben Frage :
„Der kleine glühende Funken zum Massenstreik wegen dem

preußischen Wahlrecht in Verbindung mit seinen reaktionären
Folgen will diesmal nach der Wahl nicht zum Erlöschen kann
men . Jetzt beginnt auch das Zentralorgan unserer Partei , der
„Vorwärts " , sich mit den Preßäußerungen dieses Themas zu
beschäftigen. Auch Kurt Ei Sn er vertritt wieder aufS neue
in einem interessanten Artikel „Preußischer Nachruf " seine
früheren Ansichten.

Eisners Ausführungen schließen mit dem prächtigen Lassallc -
Wort , daß die Menschen erst dann die Freiheit und die Macht
zur Freiheit gewinnen , wenn in ihnen das Gefühl lebendig ist
daß es sich ohne Freiheit nicht zu leben lohnt. Bis wir aber
soweit sind, glaubt Eisner , müßten wir alle Wege gehen und
alle Mittel anwenden , die irgend Erfolg versprechen und kluge,
besonnene und wagende Politik (wie er sie empfiehlt) würde die
Massen am ehesten den Lebenswert ihres Kampfes um Recht
und Erlösung fühlen und betätigen lernen . Was Eisner unter
kluger, besonnener und wagender Politik versteht , ist in den
Augen vieler anderer Genossen nicht immer dasselbe . Doch
darum handelt es sich hier nicht allein . Mag ein Genosse
denken was er will oder mag er dies oder jenes empfehlen , die
Hauptsache ist — daß er überhaupt daran mitarbeitet , die
M >g s s e n aufzurütteln . Dev unersättliche Militarismus aus
französischem wie deutschem Boden, dem unsere französischen
Genossen mit Kampfesmut wie dem drohenden Weltkriege vor
etlichen Wochen sich entgegenstemmten, bekam aus >dem Munde
I au res auf dem internationalen Kongreß in Basel die rich¬
tige Parole : „Wir setzen alles daran , um einen Weltkrieg
zu verhindern .

" Mt derselben Entschlossenheit muß auch die
gesamte deutsche Sozialdemokratie als die größte Partei
der Erde auftreten , geschlossen und nicht zerrissen in Landes¬
teile , muß sie das preußische Wahlunrecht bekämpfen . In gro¬
ßen Versammlungen könnten norddeutsche Genossen in Baden
agitatorisch wirken und umgekehrt. Das Gefühl, daß es ohne
Freiheit sich nicht zu leben lohnt , muß eben geweckt wer¬
den . War die Zeit nach Eisner vor einigen Jahren schon ge¬
kommen, nun warum soll jetzt nach all den Demonstrationen
die Zeit zum erfolgreichen Massenstreik vorüber sein ? Die Zeii
zur Bekämpfung aller reaktionären Hemmnisse des deutschen
Volkes schreitet doch vorwärts und nicht rückwärts. Oder gehl
das Rad der Zeit mit unserm schläfrigen Rutschen liberalen
Bürgertum , von dem der „Volksfreund" schreibt , daß es dem
Kampfe um die geistige Freiheit ebenso phlegmatisch gegenüber¬
steht , wie dem um die politische , zurück ? Für >das kämpfende
Proletariat Deutschlands kann eine Massenbewegurig nur Fort¬
schritt bedeuten . Für das Bürgertum , das in der Zukunft
Deutschlands einen Sieg der Demokratie und wirtschaftlich eine
Vernichtung seiner wie überhaupt aller Klassen zu erwarten hat ,
bedeutet dev Massenstreik und die vorhergehende Propaganda
in erster Linie Störung seiner unvergleichlichen Geistesruhk
und -Trägheit . Die wenigen Ideologen und geistig regsameren
Elemente der deutschen Bourgeoisie geben hie und da selbst
Klagelaute und sogar ganze Klagelieder von sich über das Fehlen
jeglicher idealen Gesinnung unter ihren Klassengenossen . Wie

1 abev erst können wir verlangen , die liberalen Parteien sollen
mithelfen im Kampf um das gleiche, direkte , geheime und
allgemeine Wahlrecht. Wie mancher

' liberale Arbeitgeber
sieht voll Wehmut seine Arbeiter das allgemeine Wahlrecht
ausüben ; mancher Arbeiter kennt dies nur zu gut aus Er,
fahrung .

Ob für oder gegen Eisners Meinung , sei nicht lange er¬
wogen, besseres hat er auf alle Fälle mit seinem Artikel ge-
leistet, als dies in einem „ interessanten Exempel " der „Volks -
freünd " tut . Denn jetzt , wo es gilt, praktische Arbeit zu leisten .
Einigkeit und Kampfesmut zu siäblen. wo die badischen Land-
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tagsivahlrn nicht alles im rosigsten Lichte antreffen und die
gesamte Agitation in Baden laut Parteitagsbericht in Fr eibuerg
sehr im argen liegt, liefert nicht das Ausland , sondern die
engste Heimat ein warnendes Exempel.

Streitpunkte sind leicht zu suchen, einigende und agitatorisch
wirksame viel schwerer . Wo aber die Arbeiterschaft so geringin der politischen Organisation vertreten ist,

'
wie bei uns in

Baden (mit Ausnahme von Mannheim ) , sollte der Hauptwert
auf A g i t a t i on gelegt werden . Am 3 . Juni wurde in einem
Leitartikel über „Taktik und Politik " der Standpunkt unserer
Reichstagsfraktion als eine neue Weisheit gepriesen, weil sie
Sorge trug , daß diejenigen , die da- Militär wünschen — auch
bezahlen müssen . Diese Neuheit hat aber der radikale Theoreti-
ker K . K a u t s k y , lange bevor sie praktische Geltung erlangen
konnte , in seinen Erläuterungen zum Erfurter Programm
(S . 73) in folgenden Worten dargelegt : „Der Staat wird im¬
mer kostspieliger , seine Lasten immer drückender. Die Kapita¬
listen und Großgrundbesitzer suchen natürlich überall dort , wo
sie die Klinke der Gesetzgebung in der Hand haben, die Lasten
so viel wie möglich auf die andern Volksklassen abzuwälzen.Aber bei denen ist weniger und weniger zu holen und so mutzdenn auch, trotz aller Kniffe dev Herren Ausbeuter , deren Mehr¬wert von Staatswegen immer mehr beschnitten werden.

"
Im Satz zuvor weist er auf die wahnsinnige Steigerungder Ausgaben für das Kriegswesen hin . Man sieht , daß also

dazu die Kritik des „Volksfreund" unnötig war , denn Kautsky
schrieb im Jahre 1892 das ,/Erfurter Programm " . Darum
mehr agitatorische Tätigkeit anstelle allzuvieler Kritik , damit
daS Gefühl der Freiheit lebendiger in den Masten wird und
Deutschlands Arbeiterklaste einer großen praktischen Arbeit ent¬
gegengehen kann. AuS dem kleinen Funken wird eine riesige
Flamme der Begeisterung zum Mastenstreik, wenn wir unsere
Pflicht erfüllen ."

•

Wir wollen uns mit dem Genossen I . T . in keine lange
Diskussion einlassen , sintemalen er sich von uns auch durchdi'e besten Gründe nicht überzeugen ließe . Sein Kautsky -
Zitat beweist , daß Genosse I . T . das , um was es sich bei
unserm Artikel handelte , gar nicht begriffen hat . Wir
stellten fest , daß die sozialdemokratische Reichstagsfraktion
erstmals Mittel für militärische Ausgaben
bewilligt hat , während sie bisher den Standpunkt vertrat ,diesem System nicht nur keinen Mann , sondern auch
keinen Groschen . Dieser Standpunkt war nicht
mehr aufrecht zu erhalten . Darum handelt es
sich . Diese Fragen müssen erörtert werden , ebenso wie
die interessanten Vorgänge im Ausland , wo unsere Ge¬
nossen gezwungen sind , die in Dresden und A m st e r -
dam beschlossene Taktik aufzugeben . Darüber zu
schweigen, hätte nicht nur keinen Sinn , sondern wäre ge¬
radezu unverantwortlich , denn was sich jetzt im Ausland
abspielt , wird über kurz oder lang auch in Deutschland von
praktischer Bedeutung sein . Den Hinweis auf die Not¬
wendigkeit , unsere Organisation auszubauen , können wir
nur nachdrücklichst unterstützen . Daß die Organisation im
letzten Jahre sich nicht in der wünschenswerten Weise ent¬
wickelt hat , ist zu bedauern , es ist das aber eine ganz
allgemeine Erscheinung , die sich nicht auf Ba¬
den beschränkt .

Zu spat kommt die Vernunft.
Kaum ist die Wehrvorlage angenommen , so fängt die

Fortschrittspartei an einzusehen und zu gestehen , daß das
Wettrüsten eigentlich doch haarsträubender Unsinn ist.Die „ Vossische Zeitung " bringt aus der Feder des Vize¬
admirals a . D . Hoffmann einen Artikel über Kanada , in
dem die bekannte Tatsache glossiert wird , daß der Senat
von Kanada den Bau der drei Kriegsschiffe mit 51 gegen27 Stimmen abgelehnt hat , bis nicht das Volk salbst dar¬
über befragt worden sei, ob es hierfür einen einmaligen
Wehrbeitrag von 18 Mk . pro Kopf leisten wolle . Der
kanadische Senat hat sich dabei von dem Gedanken leiten
lassen , daß er Kanada selbst nicht bedroht glaube und in
den europäischen Händel Großbritanniens sich nicht ein¬
zumischen brauche . Nach einer eingehenden Darlegung
der politischen Situation in Kanada schließt der Admiral :

«Die Kanadier sind weit vom Schutz und et ist begreif¬
lich, daß der Rüstungseifer bei ihnen nicht nachhaltig Boden
findet. Aber man wird doch geneigt sein, von der Ablehnung
dieser Wehrvorlage in Kanada ein mögliches Abebbcn der
aufs höchste gestiegenen Flut des allgemeinen Wettrüstens der
Völker zu erhoffen. Die greifbaren Fortschritte , die der
Weltfriede ns gedanke von den Vereinigten Staaten
Nordamerikas aus macht , können vor den Grenzen Kanadas
nicht Halt machen . Und aus dem Solidaritätsverhältnis der
englischen Völker dringen die FreiheitS - und FriedenSbestre-
bungen langsam , aber mit unaufhaltsamer Stetigkeit auch zu
-uns . Die englischen Völker schicken sich an , tm nächsten Jahre
die Jahrhundertfeier des ununterbrochenen Friedens mit .
einander zu -begehen . Seit 100 Jahren besteht zwischen Ka¬
nada und den Vereinigten Staaten ein« Grenzlinie , die heute
über 7000 Kilometer lang kein Fort , keine Kanone, keine
Schildwache auf beiden Seiten ausweift. Wenn dieser Gedenk¬
tag gefeiert werden wird, dann werden die Friedensgcdan .
ken «ine Erregung Hervorrufen, die weiter klingt und nach¬
haltiger wirkt, als die Reaktion gegen Tafts Botschaft vor
dvei Jahren » die daS kanadische Volk nach der Meinung
Dordens der Wehrvorlage geneigt machen konnte. Man wird
in der ganzen Welt daran erkennen, daß ein gut Teil alles
Rüstungseifers auf Nervosität und „Sentiment " zurückzu¬
führen ist, und da, wo, wie in Kanada , eine Rüstungs¬
industrie , die solche Stimmungen eifrig benutzt/ fehlt, sich
schnell wieder verflüchtigen kann. Und wenn die Parlamente
Europas -dem kanadischen Beispiel folgen, indem sie bei zu¬
künftigen Wehrvorlagen auf Befragen des Volkes
d r in g e n , dann können wir hoffen, gegen die übereiftigen
Enthusiasten der Heeres- und Ilottenverstärkungen überall
einen festeren Wall auszurichten , als in der gegenwärtigen
Zeit des allgemeinen Mißtrauens möglich gewesen ist."

Da haben wir also den Beweis , daß die Rüstungswut
nur auf die Rüstungsindustrie und auf die unerhörte Ver¬
hetzung der Völker zurückzuführen ist. Hätten sich die Libe¬
ralen das vor acht Tagen gesagt , so konnte das deutsche
Volk um ein paar Milliarden reicher bleiben . Aber ihr
einziger Witz ist der Treppenwitz : immer fünf Minuten
zu spät fällt ihnen ein , daß sie eigentlich eine gescheite
Antwort hätten geben können . Nun wird sich das Volk
die fortschrittlichen Erkenntnisse zunutze machen und die
Fortschrittler für ihre militaristische Raserei zur Verant¬
wortung ziehen .

Der »olitWe Meii>eid?irozeh i> Mraturg
in Schicht».

Der erste BerhandlungStag wurde in der Hauptsache aus -
gefüllt mit den Erklärungen der Angeklagten; zur Zeugen¬
vernehmung kam es am Montag in nur sehr geringem Maße .
Die Erklärungen des Angeklagten Osterroth verdienen beson¬
deres Jnterefle . Er legte eingehend dar , in welchem Verhält¬nis die Waldenbuvger Parteileitung zu den geschäftlichen Ge¬
pflogenheiten der „Schlesischen Bergwacht" steht . In der
Hauptfrage des Prozesses, ob die drei Angeklagten tristen , wer
daS Flugblatt , der „Offene Brief "

, gesetzt hat, bleiben die An¬
geklagten bei ihren ersten Ausführungen , die sie eidlich er¬
härtet haben, daß sie das nicht wisien. Wer den „Offenen
Brief " umrcdigiert hat , wurde ebenfalls nicht aufgeklärt , da
her Angeklagte Osterroth darüber die Aussage verweigerte ,
später aber auf Befragen erklärte , daß er an der Umredigie-,
rung beteiligt war . Die Angeklagten gaben in längeren Aus¬
führungen die Erklärung ab , daß sie nicht wissen könnten bei
den vielen Druckaufträgen während der Reichstagswahlzett , wer
an dem Manuskript gesetzt hat . Ebenso könnten sie nicht genau
bestimmen, ob das Flugblatt in dev Nacht gesetzt worden sei .

Bei den Zeugenvernehmungen wurde zunächst der Chef¬redakteur Lippold des konservativen Blattes aus Walden¬
burg vernommen , ob er damals an der Anzeige, die der
rühere Expedient Köhler gemacht hat, beteiligt war und ob er
>em Untersuchungsrichter aus eigenem Antriebe bei dem En.
mittlungsverfahren behilflich war . Die Verteidiger stellten
unter Beweis, baß dieser konservative Redakteur selbst Ver¬
nehmungen mit Köhler angestellt hat und das Ergebnis dieser
Vernehmungen brr Staatsanwaltschaft anonym mitgeteilt hat.Zeuge Lippold gibt daS zu. Er muß weiter zugeben, daß er
dem Köhler dir Anstellung in seiner Druckerei versprochen hat,wenn er sich zur Anzeige gegen Hoffmann , Osterroth und Wei-

Ju schlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer .

38 . - (Stadjbr. derb.)
(Fortsetzung.)

Die Stunde des Balles kam wieder näher . Rings in den
Häusern standen die jungen Tänzerinnen mit pochendem Her¬
zen und ließen sich von der sorgenden Mutter die letzten Un¬
ebenheiten im Anzug ordnen . Wie nahm die weiße Rose im
dunklen Haar sich aus ? Die glänzenden Augen blickten in
den Spiegel und wurden befriedigt . Vor dem erleuchteten
Hause des Vereins fuhren bereits die ersten Equipagen vor ,
bald kamen die nächsten und dann rollten die Wagen in un¬
unterbrochener Folge .

Axel stand in tadellosem Dreß vor dem großen Spiegel
im Arbeitszimmer . Er pflegte den Ball regelmäßig zu be-
suchen ; es war ein Stück Heimat und Vaterstadt , das er sich
nicht nehmen lassen wollte . Seine Schwestern Überdings
blieben zu Hause. Er war eben aus dem Schlafzimmer her¬
eingekommen. Der Anzug hielt jeder Prüfung stand, sein
Kupee war draußen bereit und die beiden Pferde schnoben
den Atem wie Rauchwolken in die klare Winterlust , zum Auf¬
bruch aber konnte sich Axel nicht entschließen. Er war unruhig
und trieb sich planlos im Zimmer umher . In den letzten
Monaten war er täglich mit Asmussen zusammen gewesen, er
hatte immer wieder versucht, einen Hauch von Intimität in
ihren Verkehr zu bringen ; er war immer auf die gleiche heitere
Unbefangenheit gestoßen. Er hatte zehnmal geschworen, daß'r diese Rolle nicht mehr weiter spielen wolle , er fühlte , daß er
sie aufgeben mutzte, wenn er an seiner Männlichkeit nicht
schaden nehmen wollte . Er war immer wieder dem Brand
zum Opfer gefallen, den dieses junge Weib ihm in das Blut
geworfen hatte . Und nun kam diese unerwartete Verlobung
dazwischen . Er hatte ein teures Blumenarrangement von
auserlesenem Geschmack gesandt, persönlich aber war er fern
geblieben. Er wußte einfach nicht, wie er sich verhalten sollte.
Wollte sie im Ernst Frau Asmussen werden und als solche ihr
Leben beschließen ? Lief das ganze auf eine honette Partte
hinaus ? Wollte sie sa§ aroße Glück der Sinne opfern , zu

dem sie erschaffen war ? Denn sie war dazu erschaffen oder
Axel wollte sich verpflichten , den Rest seiner Tage mit Stine
Andresen zu verbringen . Sollte dieser blanke Reiz nun bür¬
gerlich zugrunde gehen? War ihre kecke Sinnlichkeit so lahm
und zahm ? Wie sollte er ihr entgegentreten ? Er verstand sie
nicht ; sie war die Braut von Asmussen ; er mußte völlig kor¬
rekt bleiben, wenn er sich nicht den peinlichsten Dingen aus »
setzen wollte. Und konnte er korrekt bleiben, wenn er ihre
weißen Schultern sah ? Der heutige Abend mußte die Ent¬
scheidung bringen . @tn Ende mußte gemacht werden , so oder
so . Er wollte ganz unbefangen und höflich sein. Gab sie ihm
dann kein Zeichen, konnte auch die Erregung des Balles ihr
kein Zeichen entlocken, dann war es aus , dann mußte eS aus
sein, wenn er nicht eine komische Figur werden wollte . Dann
wollte er den Stachel herausreißen , wie tief er ihm auch im
Fleisch saß . Er war dann Mann genug , den Brand seines
Blutes niederzukämpfen , und wenn er dabei ersticken sollte,
so sollte sie in seinem Gesicht doch keine Veränderung sehen .
Höflich und liebenswürdig und von kältester Selbstbeherrschung
das mußte die Parole sein.

Wenn ich nur wüßte , was in Axel gefahren ist , dachte
draußen der Kutscher. Es war nicht Axels Art , seine Leute
zwecklos herumstehen zu lassen. Er stampfte herzhaft , um
seine Füße warm zu halten .

„Kalte Füße , mein Junge ?"

Axel war eben in Pelz und Zylinder an den Wagen ge-
treten .

- „Das soll wohl kommen," schmollte der Kutscher.
„Trink einen Grog und halt den Mund ."

Axel ließ sich in die Kissen nieder . „Hop," sagte der
Kutscher, und der elegante Wagen rollte lautlos durch die
weiße Straße . In wenigen Minuten hielt sie vor dem Fest¬
lokal. Der Kutscher sprang eilfertig herunter und öffnete den
Schlag . Die versammelten Neugierigen traten unwillkürlich
einen Schritt zurück . Axel sah in dem dunklen Pelz so vor-
nehm aus . Höflich und liebenswürdig nahm er sich noch ein¬
mal vor und betrat das Haus .

Septimus batte im Kartenzimmer bereits eine ftöhliche

chelt verpflichtet. Im weiteren Verlauf dieser Feststellungenerklärte der Staatsanwalt , daß er sich die Angaben des konser¬vativen Redakteurs zu eigen gemacht habe .
Im weiteren Verlauf der Zeugenvernehmungen wird der

politische Redakteur der „Schlesischen Bergwacht" , Genosse
Schiller , über die Art der Einteilung des technischen Be¬
triebes in der „Bergwacht" ausgesragt . Am Schluß des ersten
Verhandlungstages waren von 41 Zeugen erst 8 vernonuaen .Die Verhandlungen werden vor Mittwoch nicht zum Abschlußkommen.

Am zweiten DerhandlungStage stand die Vernehmung des
Hauptbelastungszeugen Köhler im Mittelpunkt de» Interesses .Er mußte ebenfalls nach einem längeren Kreuzverhör zwischen
Verteidigung , Angeklagten und Gegenzeugen zugeben, daß er
nach seiner Entlassung auS der Druckerei der sozialdemokrati¬
schen „Bevgwacht" mit dem Cheftedakteur Lippold vom frei-
konservativen „Tageblatt " in Verbindung getreten ist. Er g<ch
Weiler zu, daß Lippold sein« (KöhlerS) Aussagen zu Papier ge¬bracht hat . Diese Aeutzerungen bezogen sich auf Vorgänge im
Betriebe der „ Bergwacht". Lippold hat dem Köhler gesagt, wenn
er ein Ehrenmann sein wolle und wisse, daß von den „Berg -
Wacht" -Leuten falsche eidliche Aussagen gemacht worden seien,
-dann müsse er Anzeige erstatten . AIS später Köhler um An¬
stellung bei Lippold bat, habe dieser gesagt, daß davon nicht
eher die Rede sein könne , bis er Anzeige gemacht habe. Das
geschah, und nach einiger Zeit wurde Köhler im „Tageblatt "
angestellt. Ueber die Vorgänge beim Setzen des „Offenen
Brieses " erklärte Köhler aufs bestimmteste, daß er (Köhler) .
Hoffmann und Weichelt Manuskript in der Nacht gesetzt haben,
dessen sich die Angeklagten -Weichelt und Hoffmann bekanntlich
nicht mehr erinnern können. Hierbei kam auch zur Sprache ,
daß Lippold sogar di« Schwester des Köhler, die auch einmal
vorübergehend im „Bergwacht"-Betriebe beschäftigt, war , aus¬
gefragt und ihre Aussagen dem Staatsanwalt mitgeteilt hat.Weiten wurde durch die Aussagen dreier Zeugen eidlich fest-
gestellt, daß Köhler in Wirtschaften wiederholt erklärt hat , er
könne die ganze ,/Bergwacht"-Gesellschast meineidig mache«.Wenn er noch lange so leben müsse — Köhler war arbeitslos —
so werde er sich rächen . ES seien chm übrigens schon
von der Keindorf-Partei 1600 Mk . geboten worden , wenn er
die ,/Bergwacht"-Geheimnisse ausplandere . Köhler bestritt das
und erklärte diese Aeußerungen viel harmloser . Di« vorigen
Zeugen blieben demgegenüber auf das bestimmteste bei chren
Aussagen. Im weiteren wurde durch andere Zeugenaussagen
KöhlerS Glaubwürdigkeit stark in Zweifel gestellt : er trinke,
sei im Betriebe und außerhalb deS Betriebes oft betrunken
gewesen . Auch wurde dem Köhler durch die Zeugenaussagen
nachgewiesen , daß er sich geschlechtlicher Verfehlungen gegen¬über weiblichen HilfSpersonen hat zuschulden kommen lassen .
Hierbei wurde die Oeffentlichkeit ausgeschlossen . Die Glaub¬
würdigkeit KöhlerS wurde dann noch wiederholt in bat un¬
günstigste Licht gestellt. Demgegenüber legte Köhler gute
Leumundszeugnisse vor ; auch Lippold sprang ihm hilfreich bei
und erklärte ihn für einen nüchternen , sollen Arbeiter . Imweiteren Verlauf der Verhandlungen wurde der RegiernngSrat
Keindorf, Generalbevollmächtigter der Fürst Pleßschen Hof»
Verwaltung , darüber befragt , ob jemals dem Zeugen Köhler
von dem Regierungsrat oder von den Wahlvereinen der ge-
mäßigten Parteien , dessen Vorsitzender Keindorf ist, 1600 Mk.
angeboten -worden seien. Keindorf verneinte das . .

Deutsche polltlk.
Die Abstimmung über die LermigenSzuwachSstener. Ge¬

gen das VermögenSzuwachSsteuergesetz haben im Reichstage ge.
stimmt sämtliche Deutschkonservativen bis aus die Abgeordneten
Nehbel und Doi-t, ferner die Polen , die Welfen, die bayrischen
Bauernbündler , die Elsässer Dr . Haogtz und Wetterte , der Zen¬
trumsabgeordnete Haeutzler, die keiner Fraktion cmgehörenden
Abgeordneten Gebhart und Graf v. Oppersdorfs.

Der Abstimmung haben sich enthalten vom Zentrumdie Abgeordneten Dr . Beizer , Chrysant , Dr . Dahlem , Engelen ,Dr . Faßbender , Dr . Fervers , Frerker , Graf v .Galen , Dr . Ger-
lach, Herold, Fuhr . v . Kcrkerink, Kaßmvnn , Fürst zu Löwen¬
stein, Dr . Marrour , Müller ( Fulda ) , Pan ly, Graf Poaschma,Fürst zu Salem , Dr . v . Savigny , Schwarze, Wallenborn , Well-
stein, ferner die Elsässer Delsor , Hauß , LLveqne, Dr . Rickl-in,Dr . Schatz , Thumann .

Akademisch« „Freiheit in Preuße «. Die svzmVvisseNschaft-
liche Abteilung der KönigSberger Freien Studentenschaft , die
sich bemüht, in ihren Veranstaltungen ! möglichst Vertreter aller
Richtungen zu Wort kommen zu lassen , hatte den GenossenStadtverordneten Seemann -Königsberg ersucht-, einen Vortragüber die freien Gewerkschaften zu halten . Der Provektor der

Universität , Professor Dr . Gerlach, ein konservativer Rational ,
ökonom , hat aber den Bortvag verboten. Dagegen erhebt selbst

Runde um sich versammelt . Er geriet in Feuer , als ei
Axel sah .

hierher , mein Junge .
"

„Ich danke," sagte Axel kurz, es paßte ihm nicht, daß Sep¬timus so früh mit dem Trinken begonnen hatte . Erst mußteer außerdem vor dem Feinde gewesen sein . Haben wir dieBataille hinter uns , ist Zeit zur Ruhe .
Die Musik brach gerade ab, als Axel den Saal betrat , die

Herren brachten die Damen an ihren Platz zurück , es begann
übersichtlich zu werden , Dagmar aber war nirgends zu finden-

Sie muß hinter einem Pfeiler sitzen, dachte AxÄ undwollte gerade seinen Standort wechseln , als ihre Stimme ihnvon hinten begrüßte . Er flog im selben Nu herum .
„Ich habe pausiert, " sagte sie.
Ihre Augen glänzten bereits vom Tanz . Nie hatte siebegehrenswerter ausgesehen . Die knospenden Brüste sah man

wogen. Die anmutigen Schultern lockten. Die Weichen Ap¬pen lächelten Verheißung . Ein bunter heißer Rausch nahmAxel gefangen . Ein Zittern ging durch seinen starken großenKörper . Er vermochte eben die äußere Ruhe zu wahren , aber
er drückte ihr die Hand mit heißem Ungestüm .

Sie sah ihn wie mit Kinderaugen an , mit sehnsuchtsvollen
erstaunten Kinderaugen . Es kam von ihr kein Zeichen, nichteinmal der Schimmer von einem Zeichen. Die Ueberlegungblieb ihm völlig weg. Er bat nur kurz um den nächsten Tanz .Die Sache mußte mit aller Schnelle zu Ende geführt werden.Und dann hinweg , um jeden Preis hinweg . Er fiel noch ein-
mal seinem Blut zum Opfer . Er näherte sich ihr beim Tanz .Er konnte es nicht lassen , als er sie in den Armen hatte , ober
ihr Körper kam ihm nicht entgegen . Er fühlte sich wie ein
verschmähter und gepeitschter Hund . Der Tanz war eine langeFolter . Er grüßte mit Eiseskälte , als er Abschied nahm . Er
knirschte in sich hinein , daß er ein grüner Esel sei. Das eine
Extrem verriet ihn so sicher wie das andere . Er hotte in¬
dessen jeden Halt verloren ; es gab nur Flucht , Flucht . Flucht ,eine niederträchtige Flucht in voller Fassungslosigkeit . Er
warf sich im Kartenzimmer auf den Stuhl , als wäre ibnijedes Glied einzeln zericklaaen worden .
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die „Havtg. Zeitung " Protest , in dem sie darauf hinweist, datz
dos schwerlich mit dem Wesen der vielberufcnen akademischen
Freiheit vereinbar sei , und datz eine so weit getriebene Bevor¬
mundung der studierenden Jugend der Erziehung zur geistigen
Selbständigkeit nicht förderlich sein könne .

Der Bundesrat und die Steuervorlagen . Wie die „Köln.
Ztg .

" aus zuverlässiger Berliner Quelle erfährt , ist im Bundes
rate bereits eine grohe Mehrheit für die Annahme der Per
mögenszuwachssteuer in der vom Reichstage beschlossenen Fas¬
sung gesichert .

Eisenbahnkonferenzen. Die Regierungen der Bundesstaaten
mit Siaatsbahn -besitz haben vereinbart , regclmätzige Konferen¬
zen über Eisenbahnfragen abzuhalten . In der ersten Sitzung ,
vie am 27 . und 28 . Juni stattfand , wurde verhandelt über die
Vereinbarung vom Jahre 1965 über die Berkehrsleitung im
Güterverkehr und über ein ganz Deutschland umfassendes Fahr -
dienstüberetnkommen, nach dem die Leistungen der Betriebs¬
mittel und Personale unter den deutschen Bahnen nach einheit¬
lichen Grundsätzen ausgeglichen werden sollen .

Klerikale Journalistik .
„Kölnische Bolkszeitung" Nr .

38 vom 23 . Januar 1S13 : Mit
solchen maßlosen Forderungen ,
wie sie jetzt immer wieder als
zrotzzügige Armeereformen ver¬
langt werden , deren Erfüllung
wir aber nicht für möglich hal¬
ten, werden auch die Kreise
mißtrauisch gemacht und beun¬
ruhigt , welche bisher die Ar-
meefovderungen bewilligt haben
und auch in Zukunft im In¬
teresse der nationalen Sicher¬
heit bewilligen werden, was
notwendig ist , aber nicht mehr.
Im übrigen sind wir über¬
zeugt, datz weder dev Kriegs¬
minister noch der Reichsschatz-
sekretär noch der Reichskanzler
selbst sich von diesen Treibe¬
reien zu grotzen Armeevor¬
lagen und damit zu Kon -
f l i k t en verleiten lassen wer¬
den , die für die R e g i e r u ng
und für das Parlament

„Kölnische Bolkszeitung" Nr .
566 vom 1 . Juli 1913 : Das
Zentrum trägt bereitwillig
die Verantwortung für das
Zustandekommen des großen
nationalen Werkes. Ohne die
Stimmen des Zentrums hätte
die Vorlage im Reichstag keine
Mehrheit finden können , mit
dem Zentrum war ihr die
Mehrheit gesichert, selbst wenn
die eine Partei des Liberalis¬
mus dagegen gestimmt hätte .
Sogar die Kavallerie -
Regimenter , die vielum¬
strittenen , sind zum Schlutz
noch nach der Regierungsvor¬
lage bewilligt worden.
Einmütig sind die bürgerlichen
Parteien den Weg der Militär¬
vorlage gegangen, weil,sie sich
von dem Willen und der
Stimmung des Volkes
geführt fühlten.

llnausbleiblich wären .
Julius Bachem sagt in seinem Büchlein „ Allerhand Ge¬

danken über die Journalistik " : niemals dürfe sich eine Zeitung
»uf Widersprüchen ertappen lassen , weil dadurch das Vertrauen
der Leser untergraben werde. Der Chefredakteur der „Kölni¬
schen Volkszeitung" wird nicht so matzlos bescheiden sein , das
eigene Blatt von diesem Aphorismus auszunehmen . Das
Bachemsche Wort liest sich wie eine tückische Bosheit gegen das
eigene Organ , besten Gesinnungslosigkeit den ausgepichtesten
Schmock zum Erröten bringen könnte .

das Ansinnen gestellt , einen Ministerposten zu übernehmen . I
Es sei auch sehr fraglich, ob die Königin mit sozialdemokratischen
Ministern regieren wolle . Wenn man aber der Partei eine
Bertrciung im Kabinett anbiete , dann hätte sie Anspruch auf
drei Ministerposten , darunter speziell auf das Ministerium des
Innern , um das allgemeine Wahlrecht, das von der Sozial¬
demokratie auf das liberale Wahlprogramm gesetzt worden sei,
verwirklichen zu können. Es sei allerdings zu bedenken , datz
ein Kabinett , in dem Sozialisten sitzen, von den verbissenen
Klerikalen leicht in schwere Positionen gebracht werden könne ;
daher sei es wohl am besten , wenn die liberale -Minorität die
Bildung des Kabinetts allein übernehme. Es könne der Unter¬
stützung der 18 Sozialdemokraten sicher sein , wenn es mit
größter Eile das allgemeine Wahlrecht und die unentgeltliche
Arbeiterpensionierung bringe . Natürlich darf es auch in bezug
auf den Militarismus keine reaktionären Bestrebungen verfol¬
gen. Wolle das liberale Ministerium dann noch der klerikalen
Verschlechterung der Schulen ein Ende machen , die Schulpflicht
bis zum 14. Jahre ausdehncn und den Zehnstundentag ein¬
führen , so werde die Sozialdemokratie -das liberale Ministerium
sogar mit großer Freude unterstützen.
Italien .

Herr Rast wiedergcwählt . Exminister Nass ist bei den
Wahlen von seinem treuen Wahlkreis Trapani in Sizilien
ins Parlament gewählt worden. Auch die in den Skandal um
das Justizpalais verwickelten und durch den Druck der Kam¬
mer und des Landes zum Rücktritt genötigten süditalienischen
Abgeordneten Guarracino , Mosca und Abignante sind sämtlich
wiedergewählt worden . — Nasi war vor einigen Jahren wegen
Unterschlagung staatlicher Gelder zu Gefängnis und Verlust
der Ehrenrechte verurteilt worden . Da er aber einen Teil des
unterschlagenen Geldes dem Wahlkreis zugeschanzt hat , wählt
dieser ihn immer wieder, obwohl -das Parlament schon ein
-dutzendmal sein Mandat für ungültig erklärt hat. Das Parla¬
ment war das letzte Mal übrigens sachlich im Unrecht , da die
Zeit für den Ehrverlust Nasis abgelaufen ist. Die ständige
Wiederwahl Nasis und der übrigen korrupten Gesellschaft kenn¬
zeichnet die süditalienischen „Kultur "zustände.
Vereinigte Staaten .

Erneuerte Schiedsgerichts-Verträge . Die Schicdsgerichts-
Verträge mit Japan , Schweden und Portugal , die vor ihrem
Ablauf standen , sind durch Protokolle, die durch Brhan und die
betreffenden Botschafter unterzeichnet worden sind , verlängert
worden.

puslaud.
Oesterrei ch«Ungarn.

Barbarische Militärjustiz . Vor einiger Zeit waren meh¬
rere böhmische Dragoner -Reservisten zum Tode verur¬
teilt worden , weil sie beim Transport nach Galizien eine
Demonstration gegen die Mobilisierung geleitet haben sollten.Der Gerichtshcrr hatte das Todesurteil nicht bestätigt und der
oberste Militärgerichtshof hat das Todesurteil nun dahin ab¬
geändert , daß er die zwei „ Rädelsführer " zu schwerem Kerker
von 814 und 8 Jahren verurteilte . 19 weitere Reservisten wur¬
den zu Kerkerstrafen von 4—7 Jahren verurteilt , obgleich sie
alle die Demonstration in Volltrunkenheit begangen hatten .
Insgesamt wurden 49 Reservisten mit 12Ü Jahren Kerker be¬
straft . — Die Barbarei einer solchen Justiz ist nicht mehr zu
übertresfen !
Galizien.

Die Landtagswahlen wurden am Montag vorgenommen.
Die Konservativen erhielten 13 Mandate , bisher 19 ; das Zen¬
trum 2 Mandate , früher 8 ; die polnischen Demokraten erhiel¬
ten 1 Mandat , früher 2 ; die Allpolen erhielten 1 Mandat ,
früher 2 ; die polnische Volkspartei erhielt 16 Mandate , früher
21 ; die Ukrainer erhielten 30 Mandate , früher 17 ; die russo -
philen Ruthenen erhielten 1 Mandat , früher 3 ; die gemäßigten
Altruthenen erhielten 1 Mandat , früher 2 ; außerdem wurde
noch ein parteiloser Pole , Graf Samoyski , gewählt.
ßdalland.

Ueber die Stellung der sozialdemokratischen Fraktion zur
Regierung und über die Frage des eventuellen Eintritts von
Sozialdemokraten in das neue holländische Ministerium sprach
sich Gen . Tr o e l st ra gegen einen bürgerlichen Pressevertreter
aus . Er meinte , bisher sei an Sozialdemokraten noch nicht

Sadische Politik.
Mit der Stellung des Zentrums zur Proporzfrage

beschäftigt sich ein längerer Artikel in der „Konstanze
Z e i t u n g

"
,. in welchem einleitend bemerkt wird:

„Das Zentrum sucht nach einem Vorwand, um seinen
bisherigen Standpunkt in der Propoczfrage einer Revi¬
sion unterziehen zu können . Ein anderer Schluß läßt sich
aus dem hysterischen -Gebaren der Zentrumspreste logischer¬
weise nicht ziehen. Oder wie soll man es nennen , wenn
die Zentrumspreste sagt : „Ja , tvenn der Proporz nur dazu
da sein soll , den Nationalliberalen aus der „ Grotzblockver-
legenheit " zu helfen , oder wenn die Liberalen nur für den
Proporz seien, weil sie ihn als „Waffe gegen das Zentrum "
betrachten, so mühten sich Zentrum und Konservative den
Fall doch recht sehr überlegen usw . Ja , das Zentrum glaubt
vor „Uebereilung " in der Proporzfrage warnen zu müssen !

. Dasselbe Zentrum , das vor 20 Jahre » schon im badi¬
schen Landtag einen Proporzantrag gestellt und jeden
für einen ausgesuchten „ Reaktionär " verzollt hat, der nicht
schon damals mitmachte ! Heute kann man wohl so viel sagen :

-Wenn eine Frage reif und theoretisch wie praktisch geklärt
ist , so ist es die Proporzfrage ."

Stimmt ! Allein das Zentrum anerkennt keine politischen
Grundsätze , es treibt Schindluderpolitik in allewege. Was die
Zentrumspresse jetzt gegen die Nationalliberalen in Sachen
des Landesproporzes ausspielt, sind windige faule Ausreden.
Wenn es dem Zentrum ehrlich um die Einführung der Pro
portionalwahl zu tun wäre, dann könnte es sich nur darüber
freuen , daß die Nationalliberalen — gleichviel aus welchen
Gründen — sich bekehrt haben und ein einmütiger Wille in
der badischen Volksvertretung in dieser Frage besteht. Aber
gerade diese Einmütigkeit gefällt dem Zentrum nicht, es ist
ihm nichts angenehmer, als wenn der Proporz nicht zustande
kommt . Eben deshalb wurde ja die Regierung vom „Bad .
Beobachter " förmlich davor gewarnt , dem nächsten
Landtag einen Gesetzentwurf über die Einführung der Pro¬
portionalwahl vorzulegen . Wer eines solchen Streiches fä ^tc
ist , soll ja nicht behaupten , er sei ein Freund der Einführung
des allgemeinen Proporzes.

„Hallo , was ist denn in dich gefahren ?" sagte Septimus .
Die Weinflaschen kirrten bedenklich .

„Ich habe mich geärgert .
"

„Am heutigen Abend? Das finde ich dumm."
„Da soll man sich nicht ärgern ." Axel war offenbar sehr

unwirsch.
„Was ist dir denn begegnet?" Es klang etwas erstaunt.
„Der Herr Butterhändler ist mir begegnet.

"
„Nanu !" Axels Abneigung gegen diesen fettigen Be¬

trüger war allgemein bekannt.
„Wo hast du dem begegnen können?"
„Das ist es ja eben. Im Saal . Er ist unser Vereins¬

genosse , lieber Septimus .
"

„Wirklich.
" Die Ueberraschung war allgemein .

„Er stand in der Reihe der Tanzenden, und zwar mit
seinem unverschämtesten Grinsen. Ich wurde so erregt, daß
ich mich gar nicht mehr zu fassen wußte.

"
„Ja , ja, das liebe Geld," seufzte einer der Herren.
„Ich pfeife auf das Geld," rief Axel, „wenn der Prolet

nicht morgen kassiert wird , nehme ich meine Entlassung .
"

Septimus schenkte ihm Mosel ein .
„Trink, mein Junge ! Der Butterhändler ist damit so gut

wie kalt gemacht. Läuten wir ihn zu Grabe !"
Die Gläser klangen.
„Wollen wir einmal gründlich trinken ?" Axel suchte Be¬

täubung; es brannte ihm wie ein Schlag im Gesicht, daß er
verschmäht worden war.

„Ob wir wollen ! " Septimus wollte immer .
( Fortsetzung folgt.

Weines Feuilleton .
Künstlerische Bahnhöfe. In einem Zeitpunk!« , da in Leip¬

zig einer d-er schönsten und größten Bahnhöfe der Welt — ein
Werk der Architekten Loffow und Kühne — -der Vollendung ent¬
gegengeht , ist es vielleicht am Platze, ein Wort über Bahnhofs -
anloaen überbauvt . vom ästhetischen Standpunkte aus , zu sagen. ,

Wer einen Blick in die hiesigen , seihst noch unfertigen Eisen-
Hallen des Leipziger Bahnhofes geworfen hat , die mit ihren
kühnen Wölbungen , mit -ihren weiten Durchblicken - und mit
ihren leuchtenden Helligkeiten bewundernswert sind , -der tvcitz,
daß der Bau einer modernen Bahnhofshalle eine Aufgabe ist,
die einen zeitgemäß empfindenden Künstler locken kann. Nicht
oft findet er ja eine gleiche Gelegenheit, -ein Symbol unserer
ins Helle und Weite strebenden- Zeit zu schassen , und zugleich
eine Ausgabe, die es ihm in gleichem Maße erlaubte , auf alles
Ncbenwerk zu verzichten und aus den - Notwendigen das Schöne
zu entwickeln . Ja , ein modern gesinnter Architekt wird das bei
einem Bahnhofe nicht nur für erlaubt , sondern für unbedingt
notwendig halten . Da muß es nun aufs unangenehmste be¬
rühren , daß hier und da- eine Strömnng aufzuiom-men- scheint ,
die , nachdem der Grundsatz der Sachlichkeit und -der Ehrlichkeit
eine Zeitlang fast schon selbstverständlich geschienen , zu den
alten , äußerlichen , maskevadenhasten Auf- und -Ausputzverfah-
ren zurückkehren möchte , besonders, nachdem ihnen der reaktio¬
näre Bürokrat Breitenbach dazu das Signal gegeben hat. Und
leider sind es ' da gerade auch einige neuere Bahnhöfe, die man
als traurige Beispiele heranzichen muß. Daß sie dem Weich-
bilde Groß -Berlins angehören , ist dabei ebenso erklärlich wie
doppelt schmerzlich . Tenn Berlin ist es vor Jahren gewesen ,
das unter den ersten den- Anstoß zu -einer modernen Gestaltung
des Bahnhofs gab , nicht sowohl mit der Stadtbahn , obwohl auch
diese wertvolle Arbeiten enthält , sondern noch mehr mit der
Hoch- und Untergrundbahn . Es wurden damals für diese
Bahnhöfe die verschiedensten Architekten herangezogen, und es
fehlte unter ihnen auch nicht an verunglückten Lösungen (Schle¬
sisches Tor , Hallesches Tor , Nollendorsplatz ) , so sind doch andere
von bedeutendem Wert , besonders Möhrings Bülowstraße und
GvenanderS Eingänge am Zoologischen Garten , Knie usw . Nun
aber haben wir im Jahre 1913 einen regelrechten , mit Stroh
gedeckten Bahnhof „ Dahlem -Dorf " und einen als Ritterburgverkleideten Bahnhof Podbielski-Allee erhalten . Weil zufällig
die Station „Dahlem -Dorf " heißt, -hat es der „ Architekt " für '
richtig befunden-, ihn als Bauernhaus zu kostümieren . Man
möchte wünschen , datz sich der gesunde Berliner Witz dieses Ob-
jektes so ergiebig bemächtigte, daß di« Direktion zu einer durch¬
greifenden Aen-derung dieses und des nicht minder kunst- und
geistverlaffenen Podbielski-Bahnhofes schreiten mutz

Der „Bad . Beobachter"
versucht in einem umfangreichen Artikel seine gegen , die
Linksparteien gerichtete Behauptung , daß sie für den
Bremer Schülermord eines Irrsinnigen verantwortlich
sind , zu rechtfertigen . Der „Beobachter " meint, er habe
lediglich daraus Hinweisen wollen, wohin das Verdächti¬
gungssystem gegen das Zentrum , die Jesuiten usw . im
politischenKamps bei schwachen und krankhaft veranlagten
Geistern schließlich führen müsse.

Natürlich ist auch diese Behauptung völlig unhaltbar .
Keine Presse steht im politischen Kampf auf einem tieferen
Niveau , keine führt den Kampf mit so viel Gehässigkeit ,als die Zentrumspresse , mit ganz verschwindend geringen
Ausnahmen . Für die Tat geisteskranker Menschen kann
man überhaupt niemand verantwortlich machen, sonst
wäre ja die Kirche auch verantwortlich zu machen für die
nicht wenigen Menschen , welche dem religiösen Wahnsinn
verfallen und in diesem Zustand irgend ein Verbrechen
verüben .

Dagegen können wir dem „ Bad . Beobachter " rückhalt-
los zustimmen , wenn er bei dieser Gelegenheit für bessere
Sitten im politischen Kampf plädiert und insbesondere ,wenn er schreibt :

„ Wer -die Gegensätze auf geistigem -und politischem Ge-
biet überspannt , wer eine Mauer um sich baut und sich jedem
Verständnis -der gegnerischen Anschauung verschließt , wer irr.
Gegner nur -den Teufel oder den abgefeimten Schurken sieht ,wer alte Vorurteile zur Hetze mißbraucht, der I e i st e t
-verderbliche Arbeit -und ist - tatsächlich ein Feindd e r N a t i o n und wenn er dutzendmale im Tag „Hurra "
ruft und für Heer und Flotte sich begeistert. Wir Deutsche
sind e i n Volk , und alle, die guten Willens sind , können
wissen , daß trotz aller Gegensätze , in allen Parteirichtungencdle und positiv arbeitende Geister sind , die das Wohl de?
Ganzen im Auge behalten .

"
Die widerliche Großblock -Hetze und was damit zusam¬

menhängt , entspricht sicher nicht dieser Auffassung von der
Art , wie der politische Kampf nicht geführt werden soll.Die schlimmste politische Brunnenvergistung treiben bei¬
spielsweise die beiden Freiburger Zentrumsblätter , deren
Polemiken jahraus jahrein in einem Tone gehalten sind,der es einem fast unmöglich macht , sich überhaupt in pole¬
mische Erörterungen einzulassen. Gewisse Artikel dieser
beiden Blätter , deren Verfasser leicht zu erraten ist, be¬
handeln den politischen Gegner überhaupt nur unter dem
Gesichtspunkt des „Teufels und des abgefeimten
Schurken" .

Vielleicht macht der „Bad . Beobachter " einmal dort
seinen Einfluß geltend.

Gewerkschaftliches.
Schlechte Geschäfte mit der Streikbrecher-Hintzegarbe hatdie -Firma „Wotan -Werke" in Glauchau in Sachsen gemacht .Dort streiken Metallarbeiter , etwa 90 an der Zahl, und um

deir Arbeitern ihren Sieg nicht allzu leicht zu machen , hatte sichdie Firma einige zwanzig Hintzemänner verschrieben . Wer sieaber als Arbeitswillige bezeichnen wällte, müßte der WahrheitGetoalt antun . Einer von ihnen hat jüngst von feiner wahren
Gesinnung kein Hehl gemacht : „ Ich weiß gar nicht , was die
Streikenden gegen uns haben ? " sagte er.; „wir wollen- ja gar
nicht arbeiten , das könnten wir anderswo auch , a-ber Geld- wol¬
len wir verdienen !" Und so verdienen sie sich Judaslohn . Ihre
Tätigkeit erstreckt sich vorwiegend auf Singen , Pfeifen -, Ziga¬
rettenrauchen ; einige legten sich aufs Dach und machten Son .
nenbäder usw. Kürzlich hatten sich am Leipziger Platz mehr als
tausend Neugierige angesammelt , um diese Kolonnen vorbe :-
marschieren zu sehen . Aus die Bemerkung eines Arbeiters zogenter der Wichte einen Revolver hervor, in der anderen Tasche
hatte er einen Gummiknüppel . Die .hauptsächlichste Forderungder Streikenden ist die tarifliche Festlegung der jetzt bereits be¬
stehenden Akkordlohnsätze und eine Verkürzung der Arbeitszeitam Sonnabend . Die Firma will sich jedoch das Recht auf will¬
kürliche Herabsetzung der Löhne nicht nehmen lassen. Aber dev
Skandal mit ihren Arbeitswilligen hat die Firma doch nichi
längersehen können, vielleicht hat sie auch einen Wink von
der Behörde bekommen, kurz : sie hat die Ehrenmänner jetzt ent¬
lassen . — Die Stimmung unter den Streiken-den ist vorzüglichund der Sieg ist ihnen sicher, wenn Zuzug von außen vermie¬
den wird .

Ein „christliches Bekenntnis ". Die „ Gewerkschaftsstimme ",das Organ des christlichen Zentralverbandes mit dem langenNam-en und den kurzen Finanzen , schreibt in seim-er Nummer 26
vom 28 . Juni ausnahmsweise einmal die Wahrheit, indem in
einem Bericht über eine am 1 . Juni in Nürnberg stattgefundene
Bezirksk-o-nfevenz wörtlich folgendes gesagt wird : „Weit mein
müssen wir mit unseren Brnderverbänden den Eristrnzkampl
führen , als mit den Sozialdemokraten ."

Hier haben wir also einmal ein ungewolltes Bekenntnis
von der christlichen „Duldsamkeit " und Einigkeit" , was jedoch
diese Sorie „Christen " nicht hindert , weiter über die sozialdemo¬
kratischen Gewerkschaften lvszuziehen und sie der Verleumdung
zu zeihen, auch Weng diese für ihre Behauptungen die akten¬
mäßigen Beweise erbringen , so haben wir vor einiger Zcii
gstchricben, daß der frühere Redakteur der „ Gewerkschaf tr -
stimme"

, Herr Johannes Wolf, den Zentralverband christlicher
Fabrik - , Verkehrs- und Hilfsarbeiter Deutschlands als eine Or¬
ganisation bezeichne !« , die nicht mehr vom Untergang
z u r e t t e n i st . In ihrer eleirden Lage könne diese Organi¬
sation von niemanden mehr ernst genommen werden , sie aus
der Welt zu schaffen , sei ein Verdienst. Weiter haben wir nachder „ Gcwerkschastsstimme" selbst eine grohe Anzahl säumiger
christlicher Verwaltungsstellen onführen können, welche mir
ihren Abrechnungen vorn 1 . Quartal 1913 noch im Rückstand
waren und unter diesen befanden sich Orte , wo der christlicheVerband sogar mehrere Beamte sitzen hat . Zugleich orinnertev
wir an eine Veröffentlichring im „Badischen Beobachter "

, welche :'elbst zngab . daß christliche Gewerkschaften auf Wunsch vor
Unternehmern -dort gegründet wurden, wo sie bisher
nicht bestanden . Auch unsere Feststellung , daß der Ar¬
beitgeberverband für das Transportgcwerbe schon christlich or¬
ganisierte Streikbrecher ges-ucht hat , wird zu bestreiten versucht.Wir können- unserer letzten Feststellung aber noch beifügen, daß
erst in -den letzten Tagen die Firma Langbein u . Co. am
Karlsruher Rheinhasen , wo die sämtlichen Arbeiter — auch
christlich organisierte — im Streik stehen, im „SchwarzwälderBoten" vom 15 . Juni 1913 ebenfalls chrntlich organisierte
Streikbrecher sucht . Vielleicht genügt dies -den „ Christen " vor¬
läufig .

Eine Gesellschaftsreise nach Hamvurg -Helgoland vom
26. Juli bis 1 . August veranstalten die vereinigten Gewerkschaf¬ten von Stuttgart -. Das Programm ist kurz folgendes : 26. Julr .abends 8,45 Uhr Abfahrt von Stuttgart , Ankunft in Hamburgam 27 . Juli vormittags 11,05 Uhr . 28. Juli : Fahrt nach Stel¬
lingen zur Besichtigung des Hagenbeckschen Tierparks . 29. Juli :
Fahrt nach Helgoland . 30 . Juli : Ratha-usbesichtiguna -, Hafen,
rundfahrt , Besichtigung . eines OzeandamvierS. 31. Juli : ,Be .
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juch d«S Zoologischen Gartens , der GvoheinkaufSgesellschaft ,
des Hamburger Bau», Spar » und Konsumvereins , Dampfer¬
fahrt aus der Alster usw. 1 . August: Rückfahrt über Hannover ,
dort Besichtigung des Herrenhäuser Parks . — Anmeldungen
ton Partei - und Gewerkschaftsgenossen können noch bis 7. Juli
'angenommen werden' und sind an Hermann H a a r e r , Ge¬
werkschaftssekretär, Stuttgart , Nadlerstratze 3 , zu richten.

flus der Partei .
8. badischer ReichStagSwahlkrriS. Die Vorstände sowie Kas¬

sierer der Mitgliedschaften werden dringend ersucht , die
Abrechnungen und Gelder für das 1. Quartal ISIS—14 an den
Kreiskassier einzusenden. Auch wird ersucht , zwei Abrech -
nungen einzusenden . Der Kreiskaffier.

Grötzingen. Der sozialdemokratische Verein hält heute
abend eine Mitgliederversammlung ab , in welcher Bericht vom
Parteitag erstattet wird . ES wird um zahlreiches Erscheinen
geboten .

Gengenbach, 2. Juli . Wir machen die Parteigenoffen dar¬
auf aufmerksam , daß am Samstag , 5. Juli , abends 349 Uhr,
im „ Merstschen Hof" Versammlung -des Sozialdem . Vereins
stattfindet und bitten um zahlreiches Erscheinen. Gen . Hoff¬
man n aus Offcnburg wird den Bericht vom badischen Partei¬
tag erstatten . Auch Volksfreundleser, sowie Gewerkschaftsmit¬
glieder sind höflichst eingeladen.

Personalien . Aus der Redaktion der „Altenburger Volks -
zeitung" schied Gen . Dikreiter aus . An feine Stelle trat
Gen. Hermann Müller , langjähriger Redakteur an der
Lhemuitzer „ Volksstimme" .

Gen . Wittrisch von der Frankfurter „ Volksstimme" trat
rm Montag die viermonatige Gefängnisstrafe cm , die ihm auf¬
erlegt ist, weil die „Volksstimme" zur Rede Wilhelms ll . im
LandwirtschaftSrat , in der er ferne Erfolge als Landwirt
rühmte und von dem hinausyeschmiffenen Pachter von Cadinen
sprach, ein paar Bemerkungen gemacht hatte , in welchen das
Gericht eine Majestätsbeleidigung fand

KommurmIpotttLK.
St . Georgen ( Schwarzwald ) , 1 . Juli . Auf dem hier abge¬

haltenen 19 . ordentlichen Stäütetag der mittleren
S t ä d te Badens waren 44 Städe vertreten . Bürgermeister
Dr . Weiß aus Eberbach erstattete den Jahresbericht über das
Geschäftsjahr 1912^ 5 und teilte hierbei u . a . mit , das; die
an iws Ministerium des Innern gerichtete Bitte wegen Ein -
richtung einer Polrzeischul « für Gemeindepoliziften
den erfreulichen Erfolg gehabt hat , insofern eine solche Schule
im Frühjahr 1914 ins Leben treten wird . Die Erweiterung
des 8 18 des Badischen Armengesetzes' im Sinne eines Zwangs¬
arbeitsgesetzes, die auf dem verflossenen Landtag nicht mehr
zustande gekommen ist , soll weiter verfolgt werden . Im wei¬
teren Verlaus der Tagesordnung wurde zunächst das Verhalten
der Städte hinsichtlich der Elektrizitätsversorgung ihrer Um¬
gegend ' behandelt und sodann wurde ein Antrag angenommen,
bei der Regierung darauf hinzuwirken , daß -den ' Landstürmen
ein Gesetzentwurf vorgelegt werde, nachdem die Filialen der
Kleinhandclsg roßbetriebe, die durch die WarenhauSstou« nicht
erfaßt werden, zu einer besonderen Gemeindesteuer herange¬
zogen werden . Ebenfalls Annahme fand ein Antrag , beim
Justizministerium dahin zu wirken, daß den Notariaten emp¬
fohlen werde, in Fällen , in denen das Recht aus dem Meistgebo !
an eine Gemeinde abgetreten werden soll , die Frist zur Ver¬
kündigung des Zuschlags bis zu 3 Wochen zu erstrecken , damit die
Genehmigung dcS BürgevauSschusseS eingeholt werden Hann.
Ein Antrag des geschäftsführenden Ausschusses , der den Städten
empfiehlt , gesunde Volksbildungsbestrebungen zu unterstützen,
fand die Zustimmung der Versammlung . Der nächste Städte¬
tag findet in Kehl statt.

Soziale Rundschau.
Oberkirch , 1 . Juli . Die außerordentliche Generalversamm¬

lung der Ortskmnkenkaffe vom 30 . Juni war leider sehr schlecht
besucht. ES waren anwesend 5 Vertreter der Arbeitgeber und
.18 Vertreter der Arbeitnehmer . Di« Statuten sind im wesent¬
lichen nicht viel geändert worden, mit Ausnahme der neuen Be¬
stimmungen, die durch daS neue Gesetz notwendig notwendig
wurden . Die dreitägige Karenzzeit wurde mit Stimmenmehr¬
heit gelassen, wie eS bis jetzt war . Der Antrag , «ine höhere
Klaffe von 5 Mk . an einzuführen , wurde abgelehnt . Ein An¬
trag , der bestimmt, daß derjenige , der im Lohn fällt und von:
Arbeitgeber in eine niedere Klasse angemeldot wird, durch frei¬
willige Beiträge in der höheren Klaffe bleiben kann, wurde an¬
genommen. Die Miiglieder der Versammlung liefen davon ,
ehe die Statuten nur einigermaßen durchberaten waren . Es
ist nicht anders denkbar, als daß der Vorstand sich von gewissen
Personen wegen einer Wallfahrt bestimmen ließ, di« Versamm¬
lung am Sonntag abzuhalten .

-t . Freiburg , 1. Juli . Don der Freiburger Orts¬
krankenkasse . Wie aus 'dem Geschäftsbericht der Orts -
kmnkenkasse hervorgeht, betrug die Beitragseinnahme im ver¬
floffenen Jahre 667 389 Mk . gegen 626 208 Mk . im Jahre zuvor.
An Krankengeldern wurden 183 701 Mk . ausbezahlt , was gegen¬
über dem Vorjahr eine Verminderung von 17 027 Mk . bedeutet ;
auch ist die Zahl der Erkvankungssälle und der KrankHeilstagc
ini gleichen Zeitraum zurückgegangen. Äas an die Kassenarzt.'
bezahlte Honorar beträgt 106 267 Mk . , die Forderungen de :
Apotheken für gelieferte Medikamente 68 603 Mk . Erstorben
sind 115 männliche und 28 weibliche Mitglieder , acht Tode sur -
jachen sind auf Betriebsunfälle zurückzuführen. Der Mitglie¬
derstand ist im abgelaufenen Geschäftsjahr von 16 470 au ;
16 720 gestiegen. Der Dorwaltungssatz beträgt pro Jahr und
Mitglied 262 Mk ., nach dem Bericht ist er einer der niedrigsten
sämtlicher Kaffen Deutschlands . In der gestrigen Generalver¬
sammlung wurden einige zum Teil der ReichSversicherungsord-
nung entsprechende Statutenänderungen vorgenommen, darauf
faßte die Versammlung nach eingehender Aussprache den Be¬
schluß, auf dem Fahnenbergplatz ein neues Heim für die OrtS-
krankenkaff « zum Preise von 180 000 Mk . zu erwerben. Zum
,Umbau des Gebäudes sind etwa 40 000 Mk . erforderlich ; die Not -
wendigkett des Kaufs ergab sich aus den seit längerer Zeit zu
knappen bisherigen Geschäftsräumen aus dem Kartoffelmarkt¬
platz.

Der ArbritSmarkt . Nach dem soeben erschienenen Geschäfts-
vericht deS städtischen Arbeitsamtes Karlsruhe für das Jahr
1912 hat die günstige Gestaltung deS Arbeit- Marktes in den
Jahren 1910 und 1911 auch im letzten Jahre eine befriedigende
Weiterentwicklung genommen. Industrie und Handwerk waren
durchaus genügend beschäftigt . Nur wenige Zweige machten
hiervon eine Ausnahme . Im allgemeinen war in den Arbeits -
Verhältnissen und im Beschäftigungsgrad eine Beständigkeit «in»
getreten , die durch umfangreiche Arbeitsausstände und Lohnbe¬
wegungen nicht beeinträchtigt wurde. Recht günstig waren die
Verhältnisse im Baugewerbe, das durch größere Neubauten deS
Staates , der Stadt und einiger Geschäftshäuser zahlreiche Be -

schäftigungsgelegenheit bot . Dies war um so erfreulicher , als
die private Bautätigkeit infolge der Schwisrigkeit der Geldbe¬
schaffung immer noch sehr flau war . Die Zahl der verstche-.

rungsvflichtigen Mitglieder der Karlsruher Krankenkasse
betrug im letzten Jahr durchschnittlich 41 603 gegen 89 698 im
Vorjahre . Bei der am 7 . Dezember v . I . vom Arbeisamt vor¬
genommenen Arbeitslosenzählung wurden 145 Ar¬
beitslose, darunter 2 Frauen , ermittelt . Seit dem Jahre 1908 ,
in dem die Zahl deir Arbeitslosen noch 472 betrug , ist diese Zahl
ständig und zwar auf 459, 207 und 171 zurückgegangen . Der
günstige Stand im Vorjahre ist hauptsächlich 'den günstigen Wit -
terungsverhältnissen des letzten Winter » zuznschveiben , die es
im Baugewerbe ermöglichten, fast ohne Unterbrechung durchzu¬
arbeiten . Im ganzen wurden in Karlsruhe von 40 443 offenen
Stellen 90112 beim Arbeitsamt angemekdet. Don den 00 052
Arbeitsuchenden haben die Vermittlung des Arbeitsamtes 40 874
in Anspruch genommen , und von den 30 384 Arbeitseinstellun¬
gen hat das Arbeitsamt 22168 vermittelt . Unter den verschie¬
denen Stellungs -Vermittlungen nimmt somit das Arbeitsamt die
erste Stelle ein . In den letzten sechs Jahren hat sich die Zahl
der Arbeitsuchenden nahezu verdoppelt, während sich die Zahl
der Einstellung verdreifacht hat.

Dem Geschäftsbericht des städtischen Arbeitsamtes
in Bruchsal ist zu entnehmen , daß die Zahl der offmen
Stellen und der Einstellungen gegenüber dem Vorjahr einen
Rückgang auftveist, der durch eine Verringerung der Stellenzahl
im Baugewerbe und den damit zusammenhängenden Berufen
verursacht wurde . Das wird auch durch 'den Mitgliederstvnd der
Bruchsaler Krankenkassen bestätigt . Die Mitwirkung des Ar¬
beitsamtes bei der Berufswahl vermag in den beteiligten Krei¬
sen nur schwer Fortschritte zu machen . Erstmals wurde für die
43 Orte oer Umgebung auch ein« Erhebung über die Berufs¬
wahl der Mädchen gemacht, wobei sich ergab, daß von 840
schulentlassenen Mädchen 421 oder 00,1 Prozent den Borns der
Fabrikarbeiterin , 140 oder 16,6 Prozent den Beruf als Dienst¬
boten und 27 oder 3,6 Prozent den Beruf als Kleidermacher¬
innen , Modistinnen und Kontoristinnen ergriffen haben. Der
Rest mit 300 ist meist noch in Haus» und Feldwirtschaft beschäf¬
tigt . Der dem Arbeitsamt angegliedert -e WohnungSnachweiS
hatte wieder einen sehr regen Besuch aufzuweisen.

Die Ueberarbeit in der Zigarrenindustrie . Die Mannhei¬
mer Handelskammer hatte an daS Gr . Ministsrium des Innern
eine Eingabe gerichtet» in der sie sich dagegen aussprach, daß das
Gewerbeaufsichtsamt ( Fabrikinspektion) sich gegenüber den Ar-
beitSgesuchen aus der Zigarrenindustrie aus Gestattung von
U «verarbeit grundsätzlich ablehnend verhalt« und gefordert , daß
von den lokalen, im Gesetz vorgesehenen Unierbchörden in jedem
einzelnen Fall« di« besonderen Verhältnisse, daS Interesse und
die praktischenBedürfnisse von Arbeitgebern und Arbetinehmern
eingehend geprüft werden. Im gleichen Sinne war auch die
Handelskammer Lahr vorstellig geworden. Das Ministerinm des
Innern teilte der Kammer darauf mit , es habe dem Gewerbe¬
aufsichtsamt zu erkennen gegeben, datz es di« grundsätzliche Ab¬
lehnung der Gesuche um Genehmigung von Ueberarbeit in de;
Zigarrenindustrie nicht für gerechtfertigt erachte . Von der An¬
hörung des Gewerbeaufsichtsamtes durch di« Bezirksämter und
LandeSkommissär« vor Erteilung der Genehmigung der Ueber-
arbeit im Rahmen - der Ziffer 3 des 8 164 V . V . zur Gewerbe¬
ordnung , gegen die sich die Mannheimer Kammer ausgesprochen
hatte, könne jedoch aus grundsätzlichen Erwägungen auch künf¬
tig nicht abgesehen werden .

Man steht hieraus , daß man „ oben " ein feines Gefühl für
di« Bedürfnisse und Wünsche des Unternehmertums hat . Ge¬
rade in «der Zigarrenindustrie mit ihren schädlichen Einflüssen
auf di« Gesundheit der Arbeiter ist der Standpunkt des Ge-
werbeaufsichtsamteS, daß Ueberarbeit grundsätzlich abzulehnen
sei , durchaus gerechtfertigt und man kann nicht ver¬
stehen, daß das Ministerium des Innern den Einflüsterungen
des Unternehmertums so willig Gehör schenkt. Die Gesundheit
des Arbeiters sollte doch vernünftigerweise zuerst kommen und
dann erst das Interesse der Fabrikanten .

stus dem Lande.
Turlach .

— Einbruch . Ein bei der Firma Gritzner beschäftigter
Arbeiter aus Untergrombach ist heute nacht in die Fabrik -
Kantine eingebrochen und entnahm der Kaffette den gesamten
Inhalt .
Bruchsal.

— Trinkerfürsorge . Eine BeratungS - und Geschäftsstelle
iür Trinkerfürsorge wurde am Dienstag hier ins Leben ge¬
rufen . Zum Vorsitzenden wurde Herr Amtmann E a u 1 e r
ernannt . Die Geschäftsstelle befindet sich bei der Ortskranken -
kaffe und wurde Herr Verwalter Schäfer zum Geschäfts¬
führer bestimmt.
Offenburg.

L . Städtischer Schlachthof. Im Monat Juni 1913 wurden
im ganzen 970 Tiere geschlachtet gegenüber 1090 Stück im glei¬
chen Monat deS Vorjahres . Die Schlachtungen verteilen sich
wie folgt : Pferde 7 ( im Vorjahr 7) , Ochsen 7 ( 10 ) , Farven 10
( 12 ) , Kühe 05 (68 ) , Rinder 114 (115) , Kälber 261 (267 ) , Schweine
001 (079) , Schafe 4 (6) , Ziegen 1 (0 ) , Zicklein 15 (21 ) . Also im
ganzen 115 Stück weniger als im Juni 1912. Dagegen sind
1081 Kilogramm Fleisch von auswärts eingeführt worden , im
Juni 1912 nur 854 Kilogramm , also 727 Kilogramm weniger .
Ein großer Teil der Einwohnen mußte leider gezwungener¬
maßen unter die Vegetarianer gehen .

* Malsch, 2. Juli . Heute nacht gegen 2 Uhr entstand in
dem Hause des ArbeitersekvctärS Beizer hi« auf bi» jetzt
unaufgeklärte Weise Feuer , daS leicht große Dimensionen
hätte annehinen können. Durch daS rasche Eingreifen der frei¬
willigen Feuerwehr konnte jedoch das Feuer auf seinen Herd
beschrankt werden.

* Leimen, A . Heidelberg, 2 . Juli . Beim „ Fensterln " ge¬
riet ein Knecht , statt in daS Zimmer sener Liebsten, in das ihres
BruderS . Er wurde mit einer gehörigen Tracht Prügel «mp-
fangen und mußte schleunigst daS Feld räumen

Gerichtszeitung.
Schwurgericht .

Karlsruhe , S. Juli.
4. Körperverletzung mit nachgefolgtem Tode.

Auf ein« eigentümliche Weif« verlor Mitte Mai der Zigar¬
renmacher Kappl« aus Grünwettersbach sein Leben . Er wurde
hier in der Kronenstratze von einer Frauensperson zu Baden ge¬
stoßen , wodurch er eine derart schwer« Schädelverletzung « litt ,
daß er bald darauf starb. Als Täterin wurde die 38 Jahre
alte Werkmeisterswitwe Katharina Knapp schneide :

geb . Steior auS Speyer , hier wohnhaft, 'festgestellt . Sie stand
deshalb heute unter der Anklage wegen Körperverletzung mit
nachgefolgtem Tode vor dem Schwurgericht.

Die Verhandlung leitete LandgerichtSvat Bischer . Die
Staatsanwaltschaft wurde durch Gerichtsassessor Bührer ver¬
treten . Die Verteidigung der Angeschuldigten führte Rechts¬
anwalt Häfelin .

Die Angeklagte Knappschneider war beschuldigt , daß sie
einen anderen körperlich mißhandele und durch diese Körper¬
verletzung den Tod des Verletzten verursachte, indem sie in der
Nacht vom 11 . auf 12. Mai — Pfingsffonntag auf Pfingstmvn-

,tog — »wikcken 18 unb 1 Mr an der Ecke der Fasanen '- uns

Kronenstratze hi« den 02 Jahre alten , verheirateten Zigarren¬
macher Georg Kappler aus Grünwettersbach , hier wohnhaft,
einen Stoß auf die Brust versetzte , svdaß er hinterrücks vom
Gehweg auf die Fahrstraße fiel und mit dem Kopf derart auf
das Pflaster auffchlug, daß er einen Sprung d « Schädeldecke
mit Zerreißung der harten Hirnhaut und eine Blutung in das
Gehirn davontrug , welche Borletzungen in der Nacht vom 12 . auf
13. Mai den Tod des Kappler zur Folge hatte.

Seit acht Jahren ist die Angeklagte Witwe. Sie war mit
dem Werkmeister Jakob Knappschneid -er in Durlach verheiratet .
Aus der Ehe gingen fünf Kinder hervor , von denen das jüngste
jetzt 10, das älteste 17 Jahre alt ist . Di« Frau kümmerte sich
nach dem Tode des Mannes sehr wenig um die Erziehung ihrer
Kinder , sodatz die Vormundschaftsbehörde eingreifen muht«. TI
wurde dm Kindern ein Pfleger bestellt , die Kinder Familien
in die Pflege gegeben und der Angeklagten wegen ihres unsitt¬
lichen Lebenswandels di« elterliche Gewalt übe« die Kinder
entzogen. Später zog die Knappschneider nach Karlsruhe . Ihren
Unterhalt will sie sich durch Waschen und Putzen oerdient haben.
Es scheint aber , daß ihre Haupteinnahmequelle aus einem an-
deren Gewerbe floß, denn sie mußte wiederholt wegen Gewsrbs-
unzucht bestraft werden. Die Angeklagte geht häufig in Wirt¬
schaften und trinkt auch gerne . Wenn sie des Guten etwas zu
viel getan hat , wird sie leicht streitsüchtig und schreit , wie «in
Zeuge angibt , di« ganz« Welt voll.

Am Abend des Pfingstsonntag ging di« Angeklagte etwa
um 8 Uhr von ihrer Wohnung weg und begab sich zunächst in
den „ Freiburg « Hof " und von dort in die Restauration zum
„Engel"

, wo si« bis 11 Uhr verblieb. In dieser Wirtschaft be¬
fand sich auch d« Zigarvenmacher Kappler, der der Angeklagten
im Laufe des Abends, wie sie behauptete, wiederholt in nicht
mißzuverstehend« Weift zugvbllnzelt haben soll . Nach 12 Uhr
verließ di« Knappschueider die Wirtschaft, aus der sich Kappler
schon längere Zeit vorher entfernt hatte , um sich nach Hause zu
begeben . Sie begegnete auf ihreni We 'gp dem Kappler, der auf
'dem Gehweg der Kronenstratze, Ecke d« Fasanenftvaße , stand.
Als die Angeklagte an ihm vorbeiging, machte Kappl« eine
Bemerkung, aus welche diese erwiderte : „HaliS Maul !" Wie
nun die Knappichneider behauptet , habe ihr Kappler daraufhin
ein Schimpfwort zugerufen . DaS habe sie veranlaßt , auf ihn
zuzugehen und ihm einen Stoß aus die Brust zu versetzen .
Kappler sei infolge 'des Stoßes vom Rande d«S Gehweges auf
die Fahrsttaße gefallen und liegen geblieben. Sie habe sich
nicht um ihn gekümmert und sei ihres Weges weiter gegangen^Sie hätte sich später noch in zwei Wirtschaften begeben , um dann
in ihre Wohnung zuvückzukehren . Am anderem Tage sei sie v« .
haftet worden. Den Stoß habe sie dem Kappler nur verseht,
weil sie sich über dessen verletzende Bemerkung geärgert habe.
Si « sei schon etwas angetrunken und dadurch erregt gewesen .
Etwas Böses habe sie dem Manne nicht zufügen wollen.

Derschiedene Personen , welche den Vorfall in 'dev Kvonen -
ftraße mitangesehen hatten , verständigten , als sie wrhrnahmen ,
daß Kappler auf der Straße bewußtlos liegen blieb , die Polizei ,
welche den Verletzten in das städtische Krankenhaus verbringen
ließ , wo er in der folgenden Nacht , ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben, starb. Durch den Fall « litt , wie schon ange¬
führt , Kappl« eine schwere Schädelverletzung, die absolut dev
Tod herbeiführen muhte .

Gemäß der erhobenen Anklage ■war an die Geschworenen
sine Schuldfrage wegen Körperverletzung mit nachgefolgtem
Tode gerichtet. Auh« dem wurde eine Frage nach mildernden
Umständen gestellt . D« Vertret « d« Anklage stellte an die
Geschworenen den Antrag , die erste Frage zu bejahen. Die Be¬
antwortung dev zweiten Frage stellte er in deren Ermessen. Die
Verteidigung trat für die Verneinung d« Schuldfrage ein , da
es sich bei dem vorliegenden Falle nicht um eine vorsätzliche Tat ,
sondern um einen unglücklichen Zufall handle , für den' man die
Angeklagte nicht verantwortlich machen könne .

Die Geschworenen gelangten zur Verneinung der Schuld-
ftage , worauf die Angeklagte frrigesprochen wr "

§ Karlsruhe , 2. Juli .
5 . Meineid .

Vor den Geschworenen stand in der heutigen Nachmittags¬
sitzung die 38 Jahre alte Kellnerin Berta Siebter , geb.Strum , geschiedene Ehefrau des Wirtes Siedler aus Bruchsal,unter der Anklage des Meineids . Die Verhandlung des Falles
fand unter Ausschluß der Oeffentlichkeit statt .

Nach der Anklage hat die Angeschuldigte vor einer zur Ab¬
nahme von Eiden zuständigen Behörde den vor ihrer Verneh¬
mung geleisteten Eid wissentlich durch ein falsches Zeugnis
verletzt , indem sie am 4. Nöärz 1913 vor dem hiesigen Schöffen,
gericht in der Privatklage des Kaufmanns Brecht gegen den
Standschleifer Klein , beide hi« , wegen Beleidigung unter
ihrem Etde die unwahre Angabe machte , daß Herren , welche
sie in ihrer Wohnung aufsuchten, nur in GeschaftSangelegen-
heiten zu ihr gekommen seien, während diese Besuche in Wirk-
lichkeit anderen Zwecken galten .

Die Geschworenen nahmen nach dem heutigen Verhand-
lungSevgebniS an , daß die Siebler sich nicht des Meineids, son¬dern des fahrlässigen Falscheids schuldig gemacht habe. .Sie
gaben in diesem Sinne ihren Wahrspruch ab . Das daraufhin
erlassene Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis , abzüglich
2 Monate Untersuchungshaft .

-t . Freiburg , 2. Juli . Zwei dem Eigentum gefährlicheSüdländer saßen heute unter dev sorgfältigen Bewachung eini¬
ger Gendarmen auf der Anklagebank der ersten Strafkammer .Es waren die aus Italiens Hauptstadt , Rom , gebürtigen Mau¬
rer ijfttro Paper , ni und Romolo de S antis . Der ge¬
fährlichere der beiden ist Paperini , die Gerichte der ewigenStadt haben seit seiner Jugend mit ihm zu tun gehabt, aus
der Schweiz wurde er nach der Verbüßung von Zuchthaus¬
strafen auSyewiesen. Die zwei Italiener demolierten in der
Nacht vom 10. auf 11 . Juni 1912 ein Schaufenster des Anti¬
quitätenhändlers Brüschwiler in der Bertholdstraße hier und
stahlen Schmucksachen , vorzugsweise Ringe , im Gesamtwerte
von 0600 Mk . Sie verschwanden unbehelligt mit dem Raube
nach Italien , wa » sie damit angefangen haben, ist nicht be¬
kannt . Einen Monat später wurden beide in Mannheim bei
Ausplünderung eines Juwelierladens auf frischer Tat er.
griffen und vom dortigen Landgericht P . zu 0 Jahren , de S ,
zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt . Unter Einrcchnung dieser
Strafen verurteilte die hiesige Strafkammer heute P a p e -
rint zu 8 Jahren , de Santis zu 5 Jahren Zuchthaus

flus der Stadt.
Karlsruhe , 8. Juli .

Sozialdemokrajtischer Verein .
In der gestern abend im „Auerhahn " stattgefundenen Ver¬

sammlung des sozialdemokratischen Vereins erstattete Genosse
Ab .e l e ,den Bericht vom außerordentlichen Parteitag in Frei¬
burg , der von der Versammlung mit Beifall ausgenommen
wurde . An der anschließenden Debatte beteiligten sich die Ge -
nassen Dietrich , Höhn , Kolb , Trinks , Willi ,
Dr . Kullman n , Trabinger , Müller und Kruse .
Die Diskussion bewegte sich im wesentlichen um die Frage :
Wie kann die auf dem Parteitag behandelte Stagnation im
Mitgliederzuwachs der Parteiorganisation behoben werden und
traten hierbei die verschiedensten Ansichten zutage . Einige Red .
ner wollten sogar auch dafür den ominösen Großblock verant -
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»örtlich machen . Gen . Höhn plädierte für einen Zusammen -

schlutz der auf unserem Boden stehenden Arbeitervereine , ver¬

engte mehr Erziehungsarbeit und Einschränkung der Ver¬

gnügungen in unseren Vereinen . Gen. Kolb behandelte drese
»rage und die in der Diskussion zutage geförderten Meinungen

längeren Ausführungen . ES sei nicht zu bestreiten , dah bei

„ng wie auch im Norden ein gewisser Stillstand im Zuwachs
unserer Organisationen beobachtet werden mühte , der >edoch

lehr begreiflich sei . Ein Stillstand in der Parteibewegung an
« ch ist damit noch nicht identisch . Es ist klar, dah den letzten

ReichstagSwahlkämpsen eine gewisse Ruhe folgen muhte . Der -

irtige Ruhepausen in der Entwicklung der Parteiorganisation
waren früher auch schon da und doch ist eS im großen ganzen

immer vorwärts gegangen. Dann darf auch nicht unberück¬

sichtigt gelassen werden, dah der Arbeiter heute sehr stark finan¬

ziell in Anspruch genommen ist. Die Gewerkschaften verlangen

heute ganz andere Mittel wie früher und die Teuerung ver¬

schlingt den letzten Pfennig eines Arbeitereinkommens, so dah

man sich Wundern müsse , wie es die Arbeiter überhaupt machen ,
um nur di« notwendigsten Bedürfnisse zu befriedigen. Ferner

sollten wir uns daran gewöhnen, in unseren Vereinen mehr

Politik zu treiben , statt die Führerschaft zu kritisieren. Ge-

noffe TrinkS behandelt« den Mitgliederrückgang im zehnten
Kreise . Schuld sei hier die starke Fluktuation . Es reisen zu
viele Mitglieder ab, für die an Zuwachs nicht in demselben
Matze Ersatz da ist. Die zugereisten Parteimitglieder melden

sich sofort an . Auch sollte von seiten der Gewerkschaften
mehr für die Partei getan werden. Es sei Zeit , dah die Ge¬

werkschaften eine gemeinsame Aktion in dieser Hinsicht unter¬

nehmen. Gen . Dr . Kullmann vertrat den Standpunkt ,
dah wir jetzt Mittel und Wege suchen mühten , um auch an

andere Kreise heranzukommen. An unseren Idealen hätten
nicht nur die Arbeiter , sondern auch der bürgerliche Mittelstand
Interesse . Gen . Willi meinte , wir sollten hier nicht zu
schwarz sehen . Dazu sei nicht die geringste Veranlassung vor¬

handen. Wir befinden uns zurzeit in einer rücklaufenden
wirtschaftlichen Konjunktur und dieser Umstand färbt natürlich
auch auf unsere Parteibcwegung ab . Das war immer so.
Wenn man steht, wie es in dieser Hinsicht in anderen Par -

teien aussieht , können wir immer noch zufrieden sein.
Da es mittlerweile spät geworden ist , wurde der 2 . Punkt

der Tagesordnung „Die deutsche W ehrvorlage "
, über

die Gen . Kolb berichten sollte , für die nächste Versammlung
verschoben . Der Vorsitzende Gen . Sigmund schloß um

18 Uhr die Versammlung .

Achtung, Parteigenossen von Mühlburg !

Samstag , den 6. Juli , abends y >9 Uhr, findet im „Hirs ch
"

(oberes Lokal) eine Versammlung statt . In derselben wird

unser Landtagskandidat Genosse Kolb sprechen . Wir möch¬
ten die Genossen ersuchen, für guten Besuch dieser Versamm¬
lung zu agitieren. Auch Volksfreundleser sind freundlichst
eingeladen . Das Thema, das Genosse Kolb behandeln wird, ist
ein äußerst interessantes. Deshalb alles andere am Samstag
abend beiseite , und hinein in die Versammlung!

Rintheim .
Den Parteigenossen zur Kenntnis , daß am Samstag ,

5 . d . M . , abends y29 Uhr , im Lokal eine Versa mm -

lung stattfindet mit folgender Tagesordnung : 1 . Be¬

richt vom Freiburger Parteitag , 2. Die Verkehrsfrage vor
dem Bürgerausschuß . Den ersten Punkt behandelt ein

Delegierter , den zweiten der Genosse Stadtv . Eber¬
hard t . Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Rüppurr .
Der Avbeitergesangverein „Freundschaft" begeht am 6 ., 6.

and 7. Juli d. I . sein 20. Stiftungsfest . Der Verein wird seine

ganze Kraft einsetzen>, um etwas Gediegenes zu bieten . Er

wird umsomehr auf Unterstützung rechnen können, da er stets,
wo man um Unterstützung bei Arbeiterfesten an ihn herantrat ,
immer opferbereit war und die gestellte Aufgabe zur Zufrie¬
denheit löste . Das Programm ist ein reichhaltiges und dürften
die Besucher des Festes auf ihre Rechnung kommen . Im Fest¬

konzert am Sonntag vormittag wirken außer der „Freundschaft"

noch der gemischte Chor des „Bruderbund " sowie vorzügliche
Soltsten mit . An die Einwohnerschaft von Rüppurr , die Arbei¬

terschaft von Karlsruhe und Umgebung wird -das Ersuchen ge-

richtet/ 'das Fest zu besuchen . Bei den Sympathien , deren sich
der Arbeitergesangverein „Freundschaft" überall bei seinem Auf¬
treten erfreut , ist zu hoffen-, dah das Fest entsprechende Beach¬
tung findet . (Näheres siehe auch Inserat !)

Der Streik bei der Firma Langbein u. Co. am Rheinhafen.

Wie wir bereits mitteilten, werben die Zentrumsgewerk-

ichaftssekretäre in der Pfalz Streikbrecher an. Auch heute
morgen traf wieder ein Trupp von 7 Mann unter Begleitung
eines solchen Sekretärs am Mühlburger Bahnhof ein. Vier
U « in hörten gestern auf und erklärten nicht weiter den Strei¬
fenden in den Rücken fallen zu wollen . Doch auch hier wußten
die Herren „Christen " Rat . Schnell wurde gestern abend in
I o k g r i m m eine Versammlung gemacht und die Leute von
neuem überredet , die Arbeit wieder aufzunehmen . Die so von
den christlichen Sekretären verleiteten Menschen wurden unter
starkem Polizeiaufgebot zur Arbeit transportiert . Jede An¬
näherung, um dieselben aufzuklären , wurde durch die nervöse
Haltung der Polizei verhindert. Doll Stolz über ihre „Lei¬
stung " kehrten dann die Zentrumssekretäreunter polizeilichem
Schutze zur Elektrischen zurück . Die organisierte Arbeiterschaft
möchten wir aber vor allen unüberlegten Schritten warnen.
Der Zuzug ist nach wie vor fernzuhalten .

Die Streikleitung.

„Die Organisation ist für meine Arbeiter Gift ",
so erklärte der Direktor Falzina der Firma Carlo
Buchetti , Fibre - und Roßhaarspinnerei
am Bannwald . § 4 , Abs . 2 der Fabrikordnung be¬
stimmt u . a . : „Reklamationen über Auszahlung sind so¬
fort, und Beanstandungen über berechnete Löhne späte¬
stens am dritten darauffolgenden Tage im Bureau anzu¬
bringen und werden spätere Ausstellungen nicht berück¬
sichtigt" . Vor uns liegen 12 Lohnzettel, zumeist von
italienischen Arbeitern , denen am letzten Samstag je 1,47
Mark von ihrem sauer verdienten Lohn abgezogen
wurden . Um aber den Arbeitern keine Gelegenheit zu
geben , Hierwegen zu reklamieren, zieht es der Herr Direk¬
tor vor , unmittelbar nach Auszahlung der Löhne das
Bureau abzuschließen . So , jetzt reklamiere
einer ! lieber das im Betrieb eingeführte Akkordsystem
rmd die Berechnung ihrer Löhne sehen sich die Arbeiter
regelmäßig getäuscht . Interessant wäre es auch für uns ,
zu wissen , wie die Strafgelder verwendet werden. In
einer am letzten Sonntag stattgefundenen Betriebsver¬
sammlung , in der das Verhalten der Betriebsleitung von

,
-seiten der. Arbeitex gekennzeichnet wurde, wurde beschlos -

__ Donnerstag , den 3 . Juli 1913 ._
sen , eine Kommission zu beauftragen unter Hinzuziehung |
des Organisationsvertreters , um zwecks Herauszahlung
der zurückbehaltencn Gelder vorstellig zu werden. Sollte
dadurch keine Einigung erzielt werden, so sollte die An¬
gelegenheit zur gerichtlichen Entscheidung gelangen. Die
von seiten der Arbeiter bestimmte Kommission sah sich aber
insofern getäuscht , da der Organisationsvertreter brüske
abgewiesen wurde , um mit den Arbeitern allein zu ver¬
handeln . Herr Direktor Falzina erklärte u . a . : seine Ar¬
beiter müssen so erzogen werden, wie er sie gerne haben
möchte und bezeichnete seine eigenen Landsleute als die
„niedrigsten Individuen der Menschheit "

. Eine Auszah¬
lung der abgezogenen Löhne lehnte man ab und will also
dieArbeiter auch fernerhin schuhriegeln . Nachdem nun Herr
Falzina seine Meinung , die er über seine Landsleute hat ,
offen bekundet hat und zwei italienische Arbeiter der
deutschen Sprache so weit mächtig waren , seinen Ausfüh¬
rungen zu folgen , steigerte sich der Unwillen der Arbeiter

desto mehr, so daß sämtliche gemeinsam die
Arbeit niederlegten . Nur dem einmütigen Zu¬
sammenhalten der Arbeiter ist es zu verdanken, daß sich
die Firma , nachdent die Arbeiter zu diesem Mittel gegrif¬
fen hat , bereit erklärte , den Lohn auszubezahlen.

Hoffen wir , daß sich das Organisationsverhältnis mehr
als seither verbessert , denn ein Zusammenschluß der Ar¬
beiter hat noch immer seinen Zweck erfüllt .

Verband der Fabrikarbeiter .

>1 . Badischer Kunstgewerbeverein. Zu dem vom Verein
am vergangenen Sonntag veranstalteten Ausflug nach dem
sag/enberühmten Worms hatten sich trotz des zweifelhafien Wet¬
ters viele Mitglieder und auch mehrere Damen eingefunden.
Am vormittag wurde zunächst das P -cmI-uSmuse -um besucht, das
in der alten romanischen Paulskirche und -dem zugehörigen
Kveuzgang untergebracht , eine überaus reiche Sammlung von
Gegenständen ans der Stein - und Bronzezeit, sowie aus den
darauffolgenden Perioden der Römerherrschast und der Bölker-
»van-derung enthält , zum überwiegenden Teil Gräberfunde aus
WormS und der näheren Umgebung. Aus späterer Zeit sind
namentlich interessante Werke aus der R-esormativnszeit , Luther»
bibeln usw. hervorzuheben. In liebenswürdiger Weiser über¬
nahm der Kustos des Museums , Herr Sanitvtsrat Dr, K o e h l,
die Führung und eNtwickelie an der Hand der

. ausgestellten
Funde ein lehrreiches Bild von der uralten Ansiedelung jener
Gegend und ihrer Bewohner, wofür ihm vom Vorsitzenden des
Kunstgewerbevereins , Direktor Hoffacker , der Dank ausgespro¬
chen wurde . Eingehend wurde sodann der berühmte romanische
Dom besichtigt , der in dem letzten Jahrzehnt einer gründlichen
Erneuerung unterworfen ward , die nahezu vollendet ist . Nach
dem gemeinsamen Mittagessen wurde unter der sachkundigen
Leitung -des Herrn Kunstmalers Muth von Worms ein Gang
durch die Stadt zur Besichtigung ihrer 'bedeutenderen Bauwerke
und Denkmäler unternommen und schließlich die neue monu¬
mentale Rheinbrücke ausgesucht, von wo aus die alte Nibelun¬
genstadt und ihre Umgebung bei der eigenartigen Beleuchtung
ein großartiges Landschaftsbild darbot , das allen Teilnehmern
unvergeßlich bleiben wird .

Erweiterung und Verschönerung des Stadtgartens . Der
Stadtrat beantragt , der Büvgerausschuh wolle seine Zustim¬
mung dazu erteilen , dah zur Erweiterung und Verschönerung
des Stadtgartens mit einem aus Anlehensmitteln zu bestreiten¬
den Aufwand von 600 000 Mk . (Verwendungsfrist bis 1. Jan .
1016 ) folgende Bauten und Anlagen nach den Entwürfen des
Architekten Vittali und der städtischen Gartendirektion erstellt
werden : 1 . als Abschluhbauten nach dem neuen Bahnhofplatz:
ein Wirtschaftsgebäude Ecke Bahnhofplatz und neue Bahnhof¬
straße , ein Verwaltungs - und Wohngebäude am Bahnhofplatz,
eine Eingangshalle zwischen beiden mit Läden und anschließen¬
der Kolonnade ; 2 . zur Abgrenzung des Stadtgartens gegen
die neue Bahnhofstraße , die Ettlingerstrahe südlich des Tier¬
gartenwegs und die Straße „ Am Stadtgarten " eine durch¬
brochene Gartenmauer ; 3. zur besseren Verbindung -der beiden
Teile des Stadttzartens ein Tunnel ( Wegunterf-ührung ) unter
dem Tiergartenweg ; 4 . gärtnerische Anlagen mit architektoni¬
schem Schmuck und 6. eine Abortanlage auf dem zum -St -adt-

garten gezogenen Gelände an der neuen Bahnhofstrahe.
Nahrungsmittelkontrolle . Cs wurden im Laufe des Monats

Juni M10 Kannen Milch kontrolliert und hierhei 66 Proben
erhoben und an die Grvßh . Lebcn -smittelprüfungsstation abge¬
liefert , welche eine Probe als gewässert, 8 Proben als «ntvahmi ,
2 als geringwertig und 8 -wegen hohen Schmutzgehalts beanstan¬
dete . Ein Händler wurde wegen Mitführens von Wasser ( ! ) ,
ein anderer wegen Transports von Milch in schmutzigen und
verrosteten Kannen zur Anzeige gebracht .

Kerner wurden folgende Lebensmittelproben erhoben und
an die Gr . Lebensmittelprüfungsstation abgeliefert : Zucker-
wawen 24, Konditoreiwaren - 6 , Butter 7, Senf 6, Essig 6 , Ge¬
würze 4, Eier 3, Schweinefett 2 , Mehl 2 .Hackfleisch 1 , Konser¬
ven 1 , Tomate 3 , Eiweiß 1 , Likör 1 , Kirschwasser 4 , Wurst 7 und
Rahm 4 . Hiervon wurden beanstandet : 6 Proben Essig, weil
sie ein« Menge Alchen -enthielten (der Vorrat wurde -vernichtet) ,
1 Wurstprvbe , welche verdorben war , 1 weitere , weil sie Stärke¬
mehl enthielt , 1 Probe Mohnöl, weil es mit Sesamöl vermengt
war , 1 Likörprobe, weil sie minderwertig war .

Bei der vorgen-ommenen Lvdenkontrolle ivurden wegen
Uebertretung des Margarinegesetzes 6 Händler zur Anzeige ge¬
bracht. Die Wochenmärkte wurden täglich kontrolliert, die Bu :-
ter und Spergeln auf ihr Gewicht geprüft . Eine Händlerin
wurde zur Anzeige gebracht, weil sie auf dem Wochenmarkte
lebende Hühner verkaufte, welche noch am gleichen Tage dem
Käufer verendeten und zweifellos mit der Geflügelcholera be¬
haftet waren , zumal die Händlerin vorher aus einem verseuchten
Orte Hühner zwecks Wiederverkaufs ankauste.

Bieh- und Fleischpreise im Monat Mai . Es betrug der
Preis für (1 Pfund Schlachtgewicht ) : Ochsen 88,6 bis 101 4
( 1612 : 62 .6 bis 103,6 4 ) , Kühe 67,8 bis 86,6 4 (67,5 bis
86 -4 ) , Minder 64 bis 100,5 4 (100,5 4 ) , Farren 82 his
88,8 4 (86ch bis 62,8 4 ) , Kälber 103,5 bis 110 4 (88,6 bis
106,6 4 ) , Schweine 72 bis 73,6 4 (78 bis 74,8 4 ) und Ham¬
mel 87 bis 90 4 (70 bis 76,5 4 ) . Nach Angabe der Mctzger -
innung kostete im allgemeinen das Pfund Ochsensleisch 66 - 4
(1612 : 62 bis 96 4 ) , Kuhfleisch 80 4 (60 -bis 70 4 ) , Rind¬
fleisch 94 4 (90 bis 94 4 ) , Kalbfleisch 100 4 ( 100 4 ) ,
Schweinefleisch 92 4 (80 bis 90 4 ) , und Hammelfleisch 105 4
(80 bis 100 4 ) . Außerdem gelten für die einzelnen Quali¬
täten die von -der städtischen Fleischpreiskommissionin den Zei¬
tungen hekannt gegebenen Preise .

Explosion. Ein verheirateter Monteur von hier vergaß
nach dem Abschrauben einer GaSlampe in einer Wohnung der
Eiienlohrstraße die Oeffnung der Gasleitung mit einem Ver¬
schlüsse zu versehen. Erst nachträglich brachte er den Verschluß
an ; der betreffende Raum war aber schon mit Gas angcsüllt .
Trotzdem leuchtete er die Leitung auf ihre Dichtigkeit ab, wobei
eine Explosion entstand . Der Monteur zog sich starke Brand¬
wunden im Gesichte zu und muhte ins städtische Krankenhaus
verbracht werden. Auch die neue Wohnungsin-haberin erlitt
unerhebliche Brandwunden am Kaps .

Warnung . In -der „Karlsruher Zeitung " wird folgende
amtliche Warnung erlassen : In Hamburg wurde fcstgestcllt ,
dah aciS Japan ernaeführte, als Kircherspielwaren im den Ber-

veite &
kehr gebrachte ausgestopfte Hühner » und Entenküken zum Zwecke
ihrer Konservierung stark mit Arsenik bearbeitet- waren ; diesel¬
ben sind nach ärztlichen Gutachten , sofern sie als Spielwaren
für Kinder Verwendung sinden , geeignet, ernste Gefahren für
die menschliche Gesundheit hervorzurusen . Es rnuh daher vor
Verwendung dieser Spielwaren -, die im laufenden Ahr in recht
beträchtlichen Mengen in den deutschen Handel gekommen sein
fällen , dringend gewarnt werden .

Todesfall . Unerwartet rcffc' -ffrrb in der Nacht zum Mitt¬
woch Fvau v . K ron e s , die C . in des hiesigen, in- weitesten
Kreisen geschätzten HofschauspteterS v . Kvvnes . Dem schwerge¬
prüften Gatten wendet sich die Teilnahme weitester Kreise der
hiesigen Bevölkerung zu.

(lergniigungen und Unterhaltungen.
Eine Theatervorstellung für die Mitglieder der dem Dil-

dungsa -usschutz a-ngeschl-offen-en Organisafionen findet Sonntag ,
13 . Juli , nachmittags 3 Uhr, im Jntorims -theater in der Fest¬
halle statt . Näheres wird noch bekannt gegeben - werden.

Sommertheater . Heute , Donnerstag ftndet die dritte Wie¬
derholung des OperettenfchlagerS „Fi Im za über " statt.
„ Filmzauber " hat bei seiner Erstaufführung durchschlagenden
Erfolg bei -Publikum und Presse erzielt .

Achtung! Kinematographenvorstellung . Wir machen noch-
mals auf die -heute a-bend halb 6 Uhr im Residenztheater, Wald-
stvaße hier , beginnende Kinematographenvorstellung belehrenden
Inhalts aufmerksam .

Wer noch kein Billot hat , wird auch heute abend an- der
Kasse deS Residenztheaters ein solches zum Preise von- 30 Psg.
erhalten , sofern er sich als Mitglied einer der -dem Bildung»,
ausschuh angeschlvssenen Korporationen durch Vvrzeigen des
betreffenden Mitgliedsbuchs vuSweist.

Der BildnngsauSschuh.
Das Residenztheater bietet wieder ein abwechslungsreiches

Programm , dos mit einem dreioktigen Lebensbild „ Mirza , die
Zigeunerin "

, eingeleitet wird . Es folgen zwei hmnoristifche
Films „Lehmann spielt Billard " und „Moritz als Weinprüfer".
Die „ Wochenschau " illustriert die neuesten- Weltereigniffe und
die Naturaufnahmen vom Kaukasus entrollen ein Bild von
Scotschi und seiner Umgebung mit dem reichen - asiatischen Pflan¬
zenwuchs. Außer zwei Varieteefilms kommt noch ein Drama
„Cdea, die Mumenverkäuferin " und als Einlage auf vielsel -
ttges Verlangen -die entzückende Komödie „Wie die Alten
sungen" zur Vorführung .

Neues vom Tuge.
Gewitterschäden bei einem Gauturnfest .

Grenzhaufe » , 2 . Juli . Bei dem Gauturnfest hat sich ein
schwerer Unfall zugetragen . Nachdem das Fest begonnen hatte,
setzte plötzlich ein gewaltiger Regen «in . Alles eilte in di« Zelte.
In das Hauptzelt waren mehrere taufend Personen- geflüchtet ,
als ein Windstoß plötzlich das ganze Zelt zerriß . Die Balken
stürzten in die Menschenmenge und es entstand eine furchtbare
Panik . Der große Zeltplatz bildete in einem Augenblick einen
großen Trümmerhaufen . 30—40 Personen wurden schwer der -
letzt, -darunter drei töd-lich

Hochwasser .
München, 2 . Juli . Aus allen Gegenden- Bayerns lausen

Hiobsposten über Verheerungen ein , die durch die Ueberschwem-

rnung hervorgerufen worden sind . Inn und Lech sind aus den
Ufern getreten und überfluten weite Landstrocken , sodah das
Getreide vernichtet wird . Unterhalb Weitungen hat der Lech
ganze Strecken überschwemmt und viele Bestände weggerissen .
Auch die Wertach hat sich in einen wilden Strom verwandelt
und richtet große Verheerungen an , ebenso die Saalbach. Die
an der Staumauer des Kraftwerkes Kibliny angebrachte Ver¬
schalung wurde weggerissen und -das Staubecken von 5 Kilome¬
ter Länge unter Wasser gesetzt . Die Fluten sind noch immer im
Steigen begriffen . Auch die Donau überschwemmt an ihrem
Oberlauf weite Strecken . Die von den Bergen herabrinnen«
den Bäche verwandelten sich in reihende Wasser , die ebenfalls
großen Schäden cmrichteten.

Familicndrama .
Frankfurt a. O . , 2 . Juli . Ein Familiendrama hat sich

heute früh hier ereignet . Der hochangesehene 67jährige Ma-
schi-nenfabrikant Emil Gutmann - erschoß in den frühen Mor¬
genstunden seine gleichaltrige Fran und seine beiden Töchter .
Dann versuchte er sich selbst durch Schüsse in die Schläfe und
Oesfnen der Pul -sa -d-ern zu täten . Ev wurde schwer verletz:
ins Krankenhaus gebracht . Sein Zustand ist hoffnungslos.
Man glaubst , dah Gritmann die Tat in geistiger Umnachtung
begangen hat .

Der neue Valkan-Rrldg-
Schneller als man erwartet hat, ist der Krieg unter den

bisher Verbündeten Balkanstaaten ausgebrochen. Zwar isst
der Krieg noch nicht offiziell erklärt , allein das ist lediglich
eine Formsache . Me bereits stattgefundene Schlacht zwischen
den Serben und Bulgaren war äußerst blutig und forderte
viele Menschenopfer . Die letzten Nachrichten besagen , daß
die Kriegführenden bereit seien, sich einem russischen Schieds¬
gericht zu unterwerfen. Jedenfalls ist die Lage im Augen«
blick noch äußerst kritisch.

Serbien mobilisiert .
Frankfurt a. M ., 2 . Juli . Die „Frankfurter Zeitung"

verbreitet in einem Extrablatt folgende Meldung aus Belgrad
von 5.30 Uhr früh : Die serbische Armee hat den Befehl zur
allgemeinen Offensive erhalten . Es wird also nicht
nur das erste und dritte Armeekorps in Biazedonicn zum An¬
griff übergehen , sondern auch das in Serbien selbst zwischen
Nisch und Pierrot ' stehende zweite Armeekorps soll die bul¬
garische Grenze überschreiten und über Zaribrod die Richtung
nach Sofia nehmen. Der Krieg wird also sofort inv 0 lle »
G a ng treten.

Die Opfer der ersten Schlacht.
Belgrad , 2 . Juli . Nach Meldungen der Blätter be¬

laufen sich die Verluste der Serben in den vorgestrigen Käm¬
pfen an Toten auf 17 Offiziere und 1400 Mann ,
an Verwundeten auf 40 Offiziere und eine große Zahl
von Soldaten . Bisher sind drei Sanitätszüge mit insgesamt
1300 Verwundeten angemeldet. Privatgcrüchtcnzufolge hatten
die Bulgaren ungeheure Verluste .

Belgrad , 2. Juli . Die blutige Schlacht, die bei Mor¬
gengrauen auf der ganzen Linie Rcdke-Buckwi -ZIctowo-Ret-
schani -Jstip begonnen hatte, dauerte den ganzen Tag fort .
Tic Bulgaren machten energische Vorstöße, die von den serbi¬
schen Truppen auf der ganzen Front dnrch sehr energische
Gegenangriffe znrückgewicscn wurden . Die Bulgaren zogen
sich , vu » de » Serben stark bedrängt, aus K 0 t s ch a n a und
I st i p zurück.

Belgrad , 2 . Juli . Die wichtigste bulgarische Position
Retki Bnkwi , ist nacb blutigen Kämpfen von dru Serbe» er¬
stürmt Word« ,
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Belgrad , 2. Juli . Wie aus Uesküb gemeldet wird ,haben die serbischen Truppen die Verfolgung der zurückwei-

chcnden Bulgaren längs der ganzen Front ausgenommen .
Vom bulgarisch- griechischen Kriegsschauplatz.

Athen , 1 . Juli . (Sine Mitteilung des großen Haupt
^ mrtiers besagt : Die B u l g a r e n, die sich heute morgen inSalo niki in den Häusern um die St . Demetrius -Kirche
befanden, haben ihre Waffen erst nach heftigem Widerstand
ansgeliefert . Unsere Infanterie nebst Artillerie umringt e n sie nahe. In den Kasernen bleibend, leisteten die Bul
goren bis 5 Uhr morgens Widerstand . Dann mußten sieoor unserem Geschützfeuerzurückweichen. Etwa 500 Mann er¬
gaben sich . Major Lazarow wurde mit 6 Offizieren gefangen
genommen . Sämtliche bulgarische Gefangene , 1208 Köpfe,sind entwaffnet und in das Innere des Landes geschickt wor¬den. In Saloniki herrscht wieder vollkommene Ordnung .

Eine griechische Note .
London , 2. Juli . Wie das Reutersche Bureau erfährt , be¬

zeichnet die griechische Regierung in einem Communique an
ähre diplomatischen Vertreter im Auslande die Angriffe der
Bulgaren als Verrat . Der Befehl an die bulgarischen Truppen ,die kriegerischen Operationen einzustellen , außer wenn sie an¬
gegriffen würden , sei ein Hohn auf die ganze Welt . Da die
Bulgaren an die Eroberung griechischen Gebietes gehen, sowerden die griechischen Truppen vormarschieren , bis die Bul¬
garen das außerhalb der Demarkationslinie besetzte Gebiet ver¬
lassen haben . Die bulgarische Regierung sollte diesem Vor¬
schlag Rechnung tragen und somit zeigen, daß es in Bulgarien
nicht zwei Regierungen gibt , eine in Sofia und die andere ander Front bei den Höchstkorpmandierenden.

Optimistischere Auffasinngen .
Petersburg , 2. Juli . Die Hoffnungen auf eine fried¬

liche Lösung sind amtlich noch nicht aufgegeben . Bul¬
garien hat erklärt , D a n e w reise sofort nach Petersburg , wenn
Paschitsch von der Skupschtina die nötigen Vollmachten
erhalte . Da dieser Fall nach hiesiger Auffassung eingetreten
ist , erwartet man die baldige Abreise der Minister . Die russi-
schen Gesandten in Sofia und Belgrad wurden angewiesen ,die Minister hierher zu begleiten . Auch die hiesige bulgarische
Gesandtschaft schlägt noch friedliche Töne an . Dagegen er¬klärte der serbische Gesandte P o p o w i t s ch einem Redakteur
der „Rußkaja Molwa "

, der Krieg habe schon begonnen .

152 .
Bukarest , 2 . Juli . Nachdem bekannt wird , daß Danew

erklärt hat , er wolle nach Petersburg gehen und Rußland
darauf auch Paschitsch und Veniselos eingeladen hat , wird hierder Ausbruch des Krieges doch noch nicht als vollzogen be -
trachtet , jedoch wurden weitere Maßregeln getroffen , um die
Mobilisation prompt durchzuführen . Güter werden in¬
folgedessen von der Eisenbahn nicht angenommen .

Letzte Nachrichten.
Reicbstagserfatzwahl.

Garde legen , 3 . Juli . Bei der gestrigen Reichstags¬
ersatzwahl im Wahlkreis Salzwedcl -Gardelegen erhielt von
Kröcher (kons.) 6969, Schulz (kons.) 4012, Dr . Böhme (Bauern¬bund ) 9875, Bergmann (Soz .) 1914 Stimmen . Das Er¬
gebnis von vier Ortschaften steht noch aus . Es ist Stichwahl
zwischen Kröcher und Dr . Böhme erforderlich.

Generalstreik.
Johannisburg , 2. Juli . Der ausführende Ausschuß des

Bergarbeiterverbandes und des Gewerkschaftsverbandes hat
sich gestern nachmittag einstimmig für den Generalstreikaller Bergleute entschieden , der am Freitag beginnensoll.

Johannisburg , 2. Juli . Die Arbeiter der Eastrand Pro >
prietary und der Carongoldgrube haben eine Resolution an
genommen , daß sie den streik nur auf Anordnung des Ge
Werkschaftsverbandes anerkennen wollen , dagegen haben dieArbeiter auf der Kraftstation der Eastrad Proprietary die
Arbeit eingestellt .

Johannisburg , 3. Juli . Der Bergarbeiterverband hat alle
anderen Verbände zum Streik für Freitag aufgefordert . Er
hat die Abstimmung aufgegeben , weil das Warten auf deren
Ergebnis die Lage verschlimmern würde . L-ec Streik hat
sich inzwischen auch auf verschiedene Kohlenwerke ausgedehnt :Es ist noch unsicher, wie die Eisenbahnangestellten sich ver¬
halten werden .

"
Vereinsanzetgci*.

Heidelsheim. ( Sozialdcm. Verein. ) Samstag , 5 . Juli , abends9 Uhr, im Gasthaus zum „Badischen Hof"
Versammlungmit Vortrag von Gen . Abele - Karlsruhe .

Gcngenbach . tDozialdem. Verein. ) Samstag , b . Juli , abends
halb 9 Uhr, im „Äüersischen Hof "

Versammlung . Bericht¬
erstattung vom badischen Parteitag . Vollzähliges Erscheinenertvartet 1979 Der Vorstand.

RIasserstand des Rheins.
3 . Juli .

Schusterinsel 2,61m , gef . 7 cm, Kehl 9.38 m, gef. 9 cmM 1 rau 5.07 m , gef. 9 cm , Mannheim 4.48 m, gef. 13 cm.

W - Hertel
in Emaill und schwarz
v. Mk . 46 Mk . 28 an

Gas-Apparate
weiß lackiert, mit 4 Koch¬
löchern , von Mk . 21 an .

Rabattmarken . §
3 . Effenwaren

Waldstrabe 51 .

Billiges Angebot !
Kostüme J( 5 .50 an« i»» as« äs :

Staubmäntel . . 3 .90 „
Kostüm-Rücke . . 2 .90 „
Blusen , weiß u. fbg . M —.75 „
Damenhemden . —.95 „
Damenhosen . . —.95 „Untertaille » . . <*4? —. 75 „

Whelinstr. 34, l Tr.
Keine Ladenspesen. 1631

Zm Eimmchen !
empfohlen : 1950 >

Frisch eintreffend
ein Waggon frische

offen Psd. 48 Pfg - 1
in 10 -1LPfd . -Körbchen |

brutto für netto

Pfund SS Pfg.

, 0t m. b. H.denVtrhirrfcftwfsftaiufl

Zum Umzug
Gardinen,Teppiche ,

Linoleum

Gardinen
Jüllgatdinen , abgepasst, weiss and creme . . . paar 9 .75 6 .75 4 .50 2 .95
IJullgardinen , Stückware, breit, weiss und crSme Meter 1 .30 1 .10 75H 60/ ■S)
3ull - § cheibengardinen , weiss und creme . . . Meter 85 i§i 68 /S\ 50a ?) 38 H
JUlowernet , moderner Gardinenspannstoff. . . . Meter 2 .10 1 .45 1 »— 70 H
3*ull-SriS -SiSC, weiss und crime . Stück 05/H 65 H 50 a?) 30 H
Stores -Stoffe , goldgelb und eifenbein . . . . . . . . Meter 1.50 1.25 05 ^
Siedermeier -Stoffe , gestreift . Meter 1.65 1*35
JCochel-fieinenstoffe , ca . 130 cm breit Meter 1 *90 ca. 150 cm breit Meter 2 .20
£ 6itl6t!- Garnituren . . . . 2 Flügel , 1 Querbehang , Garnitur 12 .— 8 .50 6 .75
Jrtull -Sarnituren . 2 Flügel , 1 Querbehang , Garnitur . 12 .75
JKiadraS -Garnituren . . . 2 Flügel, 1 Querbehang , Garnitur 15 « 12.50 7 .50
3ull- Garnituren . 2 Flügel , 1 Querbehang , Garnitur 17 *— 12 *50 7.75

Teppiche
Jute-£ äufer, Fantasiegewebe . Meter 1.10 0 .00 58/3 ) 35/3 )
3apestrü -£ äufer, grosse Auswahl . Meter 3 .60 2 .90 2 .25
Veiour-£ äufer, gute Qualität . Meter 3 .90 3 .25 2 .90
Soucle -£ äufer, Ia. Qualität . . Meter 3 .75 2 .60
Gocos-fiäufer , uni und gemustert . Meter 1 .35 1.50 9 » /3)
©Ctt-Vorlagen „Axminster“ . Stück 2 .75
gett -Vorlagen „ la Boucld“ . Stück 5 .50
©ett-Vorlagen „Perser imitiert mit Fransen“ . Stück 6 .50
Ia Velour - und Soucle -3cppiehe , ca . 170/240 cm . Stück 20 .75
Ia Velour - und Soucle - Jeppiche , ca. 200/300 cm . Stück 40 .—
Stroh -Jlrtatten „China und Japan“ . Stück 1.85 1.10 85a ?) 3 *> 3)
3

”ür-Vorlagen grosses Lager . Stück 1.30 1.— 60,3 ) 35,3 )

Deeken
Srbstüll -Settdecken für 2 Betten, mit und ohneVolant Stück"
Waffel , Pique u. Rips-Bettdecken, mit u . ohne Fransen Stück 7 .50
3acquard-Schlafdecken , Baumwolle . Stück 4 .50
Wollene Schlafdecken mit baumwoU . Kette . . . Stück 8 .50
Wollene Schlafdecken , reine Wolle . stück 19 .00
JCamelhaar-Schlafdecken mit baumwoii. Kette . . Stock 10 .75
JCamelhaar-Schlafdecken , rein Kamelhaar . . . . Stück 25 . 00
Steppdecken, gute Füllung . Stück 10 .00
Steppdecken, doppels. Satin, Handarbeit . Stück 16 .50
£ einen-3 "is chdecken mit reicher Kurbel -Stickerei . Stück 10 .00
Jlüsch -3'ischdecken, rot, grün und blau . Stück 15 .00
Ghaiselongue-5)ecken imit. Perser mit Franse . . Stück 21 .00

17 .50
5 .00
325
5 .80

16 .50
9 .00

19 .00
7 .75

12 .00
6 .75

10 .00
15 .00

13 .50
2 .25
195
4 .50

13 .00
7 .90

15 .00
5 .50
9 .50
4 .80
6 .75
8 .50

£ inoleum-£ äufer
ßinoleum
60 cm 67 cm 90 cm 110 cm 130 cm

Meter 80 H 95 H
£ inoleum-£ äufer, Inlaid, Muster durch u . durch

£ inoleum 200 cm bedruckt

1.35
67 cm

1.60
90 cm

2 .—
110 cm

Meter 1 .60 2 .25 2 .80
Muster Granit Muster Inlaid 250 cm 300 cm

Meter 2 .75 durchgeh. 3 .90
£ tnoleum -3 eppiche 150/200 200/250

durchgeh. 4 .90 4 .90 5 .90
200/300 250/350 300/400

4 .75 8 .50 12 .50 29 .50 38 .—

Besondere Gelegenheit !
Inlaid Ia , ca. 3,3 mm dick , Muster durch und durch . qm 3 . 90
Inlaid Ila , ca. 2,2 mm dick, Muster durch und durch . qm 3,00mit kleinen kaum merkbaren Schönheitsfehlern und aussortierte Dessins

Karlsruhe
Hugo Landauer 1973

Mode = und Aussteuer= Haus Kaiserstraße 145.
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Enorme Preis - Vorteile
bietet unsere grosse

Saison -

Donnerstag , den 3. Juli 1913 .
Seite 7 .

aumung .

Alle Saison -Artikel gelangen

weit unter Preis zum Ausverkauf.

Herabgesetzte Preise in allen Abteilungen .

Sontier - Angebot.

-

Ein grosser Posten angestaubte , weiss und bunte

Bettdamast - Beste
in prima Qualität

per Meter -.75 - .85 . 1.- 1.10 1.30 1.40 1 .50
Nur solange Vorrat reicht. Sehr lohnend für WiederTerk &nfer.

JkjurtMxwmmr Baer
XatsersfraBe 133, Ecke Kaiser- u . Kreuzstrasse, I Treppe hoch,

Koks-Aesteü
'
ung.

Das Gaswerk übernimmt die Lieferung von Koks ar

hiesige Einwohner für die Zeit

vom 1 . September 1913 öis 31 . August 1914.
Bestellscheine sind im Berkaufsbnreau Kaiserallee 11

und Schlachthausstraße Nr . 3 erhältlich ; auf Verlangen
werden solche auch zugesandt .

Abonnementspreise :

Wvßkoks per Zentner J6 1.20 aö Kasrverk j
Stückkoks „ „ M 1.10 „ „

Auf Wunsch wird der KokS , bei billigster Berechnung
der Fuhrlöhne . zngeführt . ,
— Außer Abonnement kostet der Zentner 10 4 mehr. —

Kleinverkauf
z« Tagespreisen — von einem halben Zentner ab — in

beiden Werken 1383

vormittags von 11 — 12 Uhr,
nachmittags von —V2Ö „
Samstag vormittags von 8 — 1 „

Stabt . Gaswerk Karlsruhe .

Städtisches Uierordtbad.
Gründlicher ZchmmmWerricht
wird erteilt an Erwachsene und Kinder beiderlei Geschlechts

Preis für Erwachsene . . . . 10 Marl .
962 Preis für Kinder . 6 Mark.

Neue gelbe
Italiener
Kartoffeln
3 Pfd. 20 Pfg-

10 Pfd . 65 Pf«.

Zentner 6 *

Neues
Sauerkraut

Pfd . 15
Die mtt« neuen
Holländer
Oollberinge

10Stück 1V Pfg

Neue 1949

Bismarck*
Heringe

I ans frischen Fischen !

Stück I 0 Pfg -
die 4 Liter« t % I

Dose Mk. 6 *VV

I Holländer
Schlangen-

Gurken
St . 2022

’ O. m. b . M .

*******************

I Hausfrauen ! f
[ Beim Umzug §
t empfehlen sich zur Lieferung von *

i Sackwaren s

■© @ © © © © © © @> @ ©1
| GcschäftsGröffnung .

Einem geehrten Publikum von Karlsruhe , sowie
8

[jt meiner werten Nachbarschaft mache ich die ergebene
Anzeige, daß ich von heute ab

© Ecke Wilhelm- und Winterstratze ©

die untenstehenden

[ Bäckereien des Rabatt-Sparvereins:
* Weststadt e
*
*
34 Beiertheim 1

Ratsch, K., Klauprechtstr. 24 . DG
Weller, G., Grenzstr. 5 . 4S
Heub, J . V., Lessingstr. 8a.
Drollinger,P . , Filiale , Kriegstr.165 . 34
Gundelilnger, Jak . , Gebhardstr. 43. Hch

14 Mahlburg 1

X
34 Adam, Jak ., Adlerstr. 32

BShringer, K., Gluckstr. 9.

AUuUli w AUlvXSli . Oa ,

HO Beyerle, Waldhornstr. 51.
S Dennlg , Gnst., Filiale,
B Gartenstr . 18.
HO Dorner. H., Adlerstr . 2a.
^ Drolllnger, Kaiserstr . 235 .

*
Mittelstadt 1 | |

Heckmann, Kronenstr. 42. B
Hiss,Frz .,Zähringerstr. ll .
Matz , A., Schwanenstr . 27.
Bonecker,Durlacherstr.72 .
Scbelienberg , i ., Amalienstr . 49 .
Wagenhals, Kaiserstr. 122.

H Oststadts Jf
^ Greulich, A., Lachnerstr . 22 . Leppert, £., Lachnerstr. 2.

M Südstadt 1 1974 *
Pfaff, E., Schützenstr. 30. H4
Rsbold, J ., Marienstr. 31 .W Armbrnster, Marienstr . 57.

Z Bader, HM Bchfltzenstr, 51.
Dennlg, G. , Marienstr . 11.

W Durian, J., Werderstr. 69 .
Finkenbeiner,Marienstr4i.

Bissei, E., Rüppurrerstr.22.
Schörk, M., Luisenstr. 61 . 2

XXttttKttKK XXxxxxxxxxx

Hrbeitcr -Bildungs-Ucrcin €. U.
Samstag den 5 . Juli , abends halb S Uhr

Stadtgarten-Je li
gemeinsam mit dem Musikverein Harmonie und unter Mit¬

wirkung unserer Gesangs - und Turnabteilnng .
Wir bitten um zahlreiche Beteiligung .

1978 Der Borstand .

Ausweise zum unentgeltlichen Eintritt in den Stadt ^arten
können von unseren Mitgliedern bei unserem Hausmeister ,
Wilhelmstraße 14 und in der . Wolf sch lucht " . Schützenstr . 10

ja Empfang genommen werden.

8 ein

fD eröffnet habe. Zum Verkauf kommen feinste Nord - fi )
lad deutsche, Stuttgarter und Karlsruher Wurst - KSf
ä waren , Delikateffcn und Flaschenbier .
1 Um geneigten Zuspruch btttet

J M . Klausner S
-U 1976 WIlhelmftrah - 70 .

■ © © © © © © © © © © © ■

Heute
frisch eingetroffen:

Italienische

Somalen
1Pfund Ä3 Pfg.

Italienische

MW
j Pfund 25 Pfg.

Elsatzer

6 fllat= 1966
Men

(große Riesen)
Stück SO Pfg.

Bucherer
WwsSmlI.MM . 1

6omer - Theater.
Direktion Fr . Grün Wald .

Donnerstag , den 2 . Juli ,
abends 8 »/ . Uhr ,

„FiliNWber
'

Operette in 4 Akten von Kolo
und Bredschneider. 1910

Freitag

„Filmzauber ".

Srnsi Marx
Luisenstrasse 45,
Fernruf Nr. 3086

empfiehlt sein
grosses Lager

in
Herden , Oefen, Grudeöfen
Gasherden , Küchen - und

Haushaltungsartikeln,
Lampen für Gas u . Petro¬
leum u. deren Ersatzteile,
Glas,Porzellan,Steingutetc.

Billige Preise ! 1982
Beeile Bedienung !

MttMM ümffiS
Morgenstr . 5 » ,Hth . 1. St . 1913

Sportrocjen täKsif
Körnerstr . 18 , II ., l . Vorderh .

VW Gaggenan . "W8

8. Mayer Nhmacher
über der Brücke bei der

Schule, empfiehlt 783
Uhren aller Art , *Gold-
und Silberwaren , Trau¬
ringe nach Maß , Näh¬
maschinen u .Sprechapparate
Reparaturen promptu . billig

Ül

130

n . Sitzwagen* ist billig zu ver¬
kaufen . Morgenstr . 20 . 4. St .

KuMiemWSÄ"-
verkaufe « bei K. Mösch ,
Aue bei Durlach.

gebr ., billig
^ ' zu verkaufen.
Durlackerttr . 10 » . 3. St .

Offen Pfd.

Fetnste Mischungen r
' /- Pfd .- 17
Paket f U Pfg.

75 Pfg - 80
Rabatt !

Gegen Rückgabe von M
20 ^ ,Pfd .-Düteu »/ . Pfd.

Iderselben Sorte g ratiS .

Astl-WM

t .. 1 - 1S

n d*r»bahsn ?**®

F". r ' <*7:1



No . 152 .
Donnerstag , den 3 . Juli 1913 . Beite 8

nventur -

Äusverkau
In allen Abteilungen sind große Posten Waren zwecks vollständiger Räumungohne Rücksicht auf den früheren Wert ganz bedeutend im Preise herabgesetzt ,in Anbetracht der hervorragenden Qualitäten eine seiten günstige Kaufgelegenheit

Auf sämtliche

einfarbigen , schwarzen und weissen
Auf grosse Posten

Damen-HIeiderstoffe T
flussteuepartihel j

Schürzen , UnfepröGhe
Leinen- u . ßaumwollwaren j Trikotagen,Strflmpfe,WoIIworen
Bettbezug- u. Wäschestoffe l“ "

. Dechen etc. Bodenteppiche

Es werden folgende hohe Rabattsätze gewährt :

Auf sämtliche
^

Herren
% Damen- n. Kinderwasche ( Damen-Kleider o. Blnsen-Stoffel

Seidenstoffe
Herren - n. Knaben-Anzugstoffe
Blusen- und Kosfümpöchel

sowie auf s&ntliohe Beste ?

Rabatt Rabatt Rabatt

Große Setegenjjeilskäufe veri «krei/m\
Kleiderstoffe , reinwollen , wert Mk. i.35 bis 4.20 Meter jetzt Mk.Blusenstoffe , reinwollen , Wert Mk . 1.40 bis 2.75 Meter jetzt Mk.Kostümstoffe , 130 cm breit, Wert Mk. 2.25 bis 5.50 Meter jetzt Mk.
Grosser Posten Seidenstoffe , Mkä Rohsel '1' ’ Meter jetzt Mk.

- .85 1. 25 1 . 75 2 .25
- .75 - .95 1 .50

1.50 1.90 2 .50 3 . 50
- .95 1.45 1.80 2 .25

Ca .

Haschstoffe
Baumwollmousseline . Mtr . jetzt 25j 35 ,f 55 4Satin , Foulard . Mtr . jetzt 48 „f 55 ^Wollmousseline . Mtr jetzt 65j 95 .f 1. 25
Zephir , uni und gestreift . . . . Mtr . jetzt 23 -l 40 ^ 65 ^Weisse ä jour - u. Stickereistofe Mtr . jetzt 38 ^ 55 .j 95 f 1 . 50

HCn ' GIISioff © deutsche und englische Fabrikate . . . . Meter jetzt Mk . 2,50 3 *75 4 « 75 6 * 50

ca
. 1000 Waidttlusen

in Zephir , Batist , Stickerei , Voile , Wollmousseline etc .

weiss und farbig ,
jetzt Mk. SS 1

.
50 2

.
75 3

.
90

10871

W
. Boiänder Kaiserstee

121
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